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VORWORT

Sehr geehrte Leserinnen, sehr geehrte Leser,

Koblenz ist eine lebendige und wachsende Stadt. Das ist das Ergebnis der sogenannten 
Schwarmstadtstadtstudie, die die Industrie- und Handelskammer Koblenz gemeinsam mit dem 
Verband der Haus- und Grundstückseigentümer in Koblenz im vergangenen Jahr herausgegeben 
hat. Maßgeblich für dieses Wachstum und die Anziehungskraft, die die Stadt vor allem auf junge 
Menschen und Familien ausübt, ist die Koblenzer Innenstadt und hier besonders die Koblenzer 
Altstadt, wie auch die hier vorliegende Studie unterstreicht.

Urbanität ist Leben und Vielfalt. Gerade die Altstadt bietet mit ihrem Mix aus Einzelhandel, 
Gastronomie, Kultur und Events eine einzigartige Aufenthaltsqualität, die der gesamten Stadt 
ein großstädtisches, weltoffenes Flair gibt. Damit ist die Koblenzer Altstadt gleichermaßen ein 
Magnet für die Bewohner der Stadt, aber auch für Gäste aus der Region und Touristen aus der 
ganzen Welt.

Die positive Entwicklung der Altstadt begann mit der ganzheitlichen Sanierung ab den 1970er 
Jahren und hat vor allem mit der Bundesgartenschau 2011 noch mal an Fahrt gewonnen. Nicht 
zuletzt hat auch die Entwicklung des Hochschulstandortes Koblenz und eine damit wachsende 
studentische Szene das Leben in der Altstadt ebenso maßgeblich beeinflusst, wie das geänderte 
Freizeitverhalten der Bevölkerung.

Dass der Zuwachs an Handel, Dienstleistungen, Gastronomie, Kultur und Events und damit die 
Steigerung der Aufenthaltsqualität nicht störungs- und konfliktfrei verlaufen ist, zeigen die ver-
mehrt aufkommenden Beschwerden der Altstadtbewohner über Lärm und Verschmutzung. Hier 
gilt es, mit verträglichen Lösungen zu einem verträglichen Miteinander zu gelangen.
Die hier vorliegende Untersuchung stellt die herausragende Bedeutung der Koblenzer Altstadt 
und deren Nachtökonomie als Wirtschaftsfaktor, Arbeitsumfeld und Marketinginstrument für die 
Stadt heraus. Diese Faktoren gilt es zu erhalten und auszubauen. Denn die Koblenzer Altstadt 
ist der Besuchermagnet für mehr als 700.000 Menschen in der Region, die die Stadt in weniger 
als dreißig Minuten Fahrzeit erreichen. Die einzigartige Mischung verschiedener Funktionen ist 
zugleich einer der wichtigsten Faktoren, mit denen sich die Stadt überregional im Wettbewerb 
mit anderen Standorten erfolgreich positionieren und vermarkten kann.

Ziel der Stadtentwicklung muss daher sein, die Altstadt in ihrer Funktionalität nicht einzuschrän-
ken, sondern im Gegenteil weiter auszubauen und als Kern eines überregionalen Marketings 
gezielt einzusetzen. Die in der vorliegenden Studie beispielhaft aufgezeigten Handlungsfelder 
bieten die Chance, die Koblenzer Altstadt nachhaltig als urbanes Zentrum für weiteres Wachs-
tum der Stadt, für den Zuzug junger Menschen und die Gewinnung von Fachkräften für die 
Region auszubauen.

Wolfgang Küster 	
IHK-Vizepräsident

Bertram Weirich
Stellv. Hauptgeschäftsführer
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Die vorliegende Studie dient der Darstellung der wirtschaftlichen 
und standortpolitischen Relevanz des Abend- und Nachtlebens 
in der Altstadt von Koblenz. Zugleich ist es Ziel der Studie, 
die Wechselwirkungen zwischen Nachtökonomie und Wohn- 
standort darzulegen. Dies ist insbesondere vor dem Hintergrund 
der Weiterentwicklung eines attraktiven Wohn-, Arbeits- und 
Hochschulstandorts für junge Menschen von besonderer Rele-
vanz. Die kompakte Altstadt in Koblenz ist ein Raum auf dem 
ein hoher Entwicklungsdruck lastet und der auch in Zukunft ein 
verträgliches Nebeneinander der Funktionen Wohnen, Arbeiten, 
Einkaufen und Ausgehen ermöglichen soll. Mit der Studie soll 
eine fachlich fundierte Grundlage für die stadtentwicklungspoli-
tische Auseinandersetzung mit den Potenzialen der Abend- und 
Nachtökonomie geschaffen werden.

1 | EINLEITUNG

Die Studie unterteilt sich in fünf Kapitel. In Kapitel 2 erfolgt eine 
thematische Einleitung in das Themenfeld, eine Darstellung der 
zentralen Frage- und Zielstellungen sowie der gewählten Unter-
suchungsperspektive, die sich an aktuellen Diskussionen über die 
Relevanz des Nachtlebens bzw. der Abend- und Nachtökonomie 
in Großstädten orientiert.

In Kapitel 3 wird der Untersuchungsraum mit seiner regionalen 
Einbettung und Entwicklungsgeschichte vorgestellt. Das Kapitel 
4 führt als Bestandsanalyse die Ergebnisse der durchgeführten 
Untersuchungen und Erhebungen zusammen und setzt diese in 
Bezug zu der Zielstellung der Studie. In Kapitel 5 werden auf 
Basis der Untersuchungsergebnisse Handlungsempfehlungen für 
die zukünftige Entwicklung und den Umgang mit den Konflikten 
in der Koblenzer Altstadt formuliert.
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Basierend auf den Zielstellungen der Studie werden als Schwer-
punkte und thematische Zugänge die Themenfelder Stadtökono-
mie, Standortpolitik und Stadtmarketing sowie Stadtentwicklung 
gewählt. Die Themenfelder zeichnen sich durch vielfältige Über-
schneidungen und Wechselwirkungen aus. Insbesondere dem 
Themenfeld Stadtentwicklung kommt dabei die Doppelfunktion 
sowohl als Schwerpunkt- als auch Querschnittsthema zu.

Im Rahmen der Studie kommen sowohl quantitative als auch 
qualitative Untersuchungs- und Analysemethoden zum Einsatz. 
Im Themenfeld Stadtökonomie werden schwerpunktmäßig quan-
titative Indikatoren und Statistiken zur Untersuchung eingesetzt. 
Auf Grund der verfügbaren Datengrundlagen teilt sich die Be-
standsaufnahme in zwei räumliche Betrachtungsebenen: in eine 
gesamtstädtische Betrachtung von Koblenz und eine kleinräumi-
ge Betrachtung des Stadtteils Altstadt. 

Für einzelne Indikatoren wird zudem ein Vergleich mit den 
Städten Kaiserslautern, Trier und Mainz vorgenommen. Ziel des 
Vergleichs ist es, die statistischen Daten und deren Entwicklung 
im Kontext großer Städte des Landes Rheinland-Pfalz einordnen 
zu können. 

Die Analysen in den Themenfeldern Standortpolitik und Stadt-
marketing sowie Stadtentwicklung fußen vorwiegend auf einer 
vertieften Dokumentenanalyse und leitfadengestützten quali-
tativen Interviews. Es wurden insgesamt zwölf Interviews mit 
lokalen Akteuren aus den Bereichen Stadtentwicklung, Stadt-
marketing, Wirtschaftsförderung und Gastronomie durchgeführt 
und um Telefoninterviews ergänzt. Eine Liste der Interviewpart-
ner findet sich im Anhang.

Auftraggeber der vorliegenden Studie ist die Industrie- und Han-
delskammer Koblenz (IHK). Die Bearbeitung erfolgte im Zeitraum 
von Januar bis September 2018 durch das Planungsbüro  
c/o Zukunft – urbane Strategien.
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1 | EINLEITUNG

1.2 | KONTEXT NACHTÖKONOMIE UND NACHTLEBEN

Der Begriff der freizeit- und konsumbezogenen Abend- und 
Nachtökonomie ist zentral für die vorliegende Studie. 

Angelehnt an die angelsächsischen Diskurse über die night-time 
economy und bezugnehmend auf das Pilotprojekt »stadtnachacht 
– Management der Urbanen Nachtökonomie« aus dem Jahr 2015 
werden im Folgenden unter dem Begriff Abend- und Nachtöko-
nomie schwerpunktmäßig erwerbswirtschaftliche Gastronomie- 
und Kulturbetriebe verstanden, die einen spezifischen Nutzungs-
schwerpunkt in den Abend- und Nachtstunden aufweisen (Bars, 
Musikclubs, Diskotheken, etc.).
Der Hintergrund und Zweck der oben genannten und an Bran-
cheneinteilungen orientierten Definition ergibt sich zum einen 
aus einer differenzierten Betrachtung des Gastgewerbes hin-
sichtlich seiner Öffnungszeiten (abends bzw. nachts) und seiner 
räumlichen Nutzungsschwerpunkte. Zum anderen leitet sich die 
Definition von Nachtökonomie aus einer dezidiert stadtentwick-
lungspolitischen Perspektive ab (siehe Kapitel 2.2.2). Hierbei ist 
der Begriff nicht nur auf eine – mehr oder weniger präzise abge-
grenzte – Branche oder Wirtschaftszweige beschränkt. So findet 
der Begriff mittlerweile auch darüber hinaus als Beschreibung 
einer breiten sozioökonomischen Betrachtung des Phänomens 
Nachtlebens Verwendung.

Das Ausgehen als kulturelle Praxis ist eindeutig mit (alltags-)kul-
turellen Konnotationen verbunden, wie es bspw. die Begriffe der 
Trinkkultur oder der Clubkultur untermauern. Im Gegensatz zu 
einer rein branchenorientierten Definition erlaubt diese Erweite-
rung ein umfassendes Verständnis von Abend- und Nachtleben 
in seinen relevanten Ausprägungen. 

Die Abend- und Nachtökonomie weist zudem vielfältige Wech-
selwirkungen mit anderen Wirtschaftsbereichen auf. Hier seien 
etwa die Musikwirtschaft, die Tourismusbranche sowie die vor- 
und nachgelagerten Branchen und Gewerke der Gastronomie 
genannt (Ladenbau, Getränkeherstellung, Distribution, Taxibe-
triebe, etc.).

1.2.1 AUSGEHEN ALS FREIZEITAKTIVITÄT

Das Ausgehen ist eine beliebte Freizeitaktivität. Ein attraktives 
Nachtleben wird von vielen Menschen – oft auch unabhängig 
von der aktiven Teilnahme – als ein Indikator für Urbanität an-
gesehen. Insbesondere von jungen Menschen wird ein attraktives 
Nachtleben als Anspruch an den Lebensraum Großstadt formu-
liert. 

Verglichen mit anderen Aktivitäten wie bspw. dem Einkaufen 
liegen über das Ausgehen vergleichsweise wenige und kaum be-
lastbare Zahlen über Angebot und Nachfrage vor. Belastbare und 
seriös ermittelte Kennzahlen zum Thema liefern insbesondere 
Statistiken aus den Bereichen Freizeitforschung, Marketing sowie 
– in Hinblick auf die ökonomische Dimension – Erhebungen aus 
der Finanzverwaltung (Umsatzsteuerstatistik).

Wissenschaftlich fundierte Zahlen über die Nachfrageseite bzw. 
das Ausgehverhalten liefern insbesondere Studien aus dem Be-
reich der Freizeitforschung. Kernerkenntnisse aus diesen Studien 
und Umfragen sind:1

-- Primäre Nutzer des Nachtlebens bzw. der betrachteten Frei-
zeitaktivitäten sind jüngere Menschen.

-- Alleinstehende gehen öfter aus.

1 Krüger u. Schmid 2015
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-- Gastronomische Angebote wie Restaurants und Kneipenbesu-
che haben eine größere Bedeutung als das Tanzengehen oder 
der Kinobesuch.

-- Je höher der Bildungsabschluss, desto öfter wird ausgegan-
gen.

-- Je höher das Einkommen, desto öfter wird ausgegangen.
-- Dem Tanzengehen bzw. dem Clubbesuch kommt für junge 

Menschen als Freizeitaktivität die gleiche Bedeutung zu wie 
dem Shopping.

-- Männer gehören eher als Frauen zu den regelmäßigen Besu-
chern von Kneipen und Bars.

-- Tanzengehen bzw. der Club- und Diskothekenbesuch ist so-
wohl bei jungen Männern als auch Frauen beliebt.

-- Abendliche und nächtliche Freizeitaktivitäten mit vorwiegend 
kulturellem Charakter (Kino, Tanzengehen, Theaterbesuch) 
werden nur von einem geringen Teil der Gesamtbevölkerung 
mehrmals monatlich besucht.

Essen oder Trinken?
Im Fokus der Abend- und Nachtökonomie als neuere Branchen-
perspektive steht die Gastronomie. Diese lässt sich grob in die spei-
segeprägte und die getränkegeprägte Gastronomie unterteilen. Im 
deutschsprachigen Raum korrespondiert diese Einteilung mit un-
terschiedlichen zeitlichen Schwerpunkten der Gastronomie: speise-
geprägt tagsüber bzw. am frühen Abend, getränkegeprägt eher am 
Abend. Während ein Restaurantbesuch mitnichten ausschließlich 
in den Abend- und Nachtstunden stattfindet und nicht immer der 
Freizeit- bzw. Genussaspekt im Vordergrund steht, kann einer Bar 
oder Kneipe ein Schwerpunkt auf die Abend- und Nachtstunden 
unterstellt werden. Diese zeitliche Abfolge unterscheidet sich nicht 
nur in dem, was hauptsächlich konsumiert wird, sondern auch in 
Zielgruppen und Betriebsformen: Bezogen auf einzelne Betriebe ist 

eine Zuordnung nicht immer eindeutig möglich. Während in vielen 
konventionellen Restaurants eindeutig die Speisen im Vordergrund 
stehen und allenfalls gegen Betriebsschluss der Getränkeumsatz 
dominiert, verfolgen viele gastronomische Betriebe Mischkonzepte 
mit unterschiedlicher Gewichtung des Speiseangebots.

Diese zeitliche Abfolge nach bestimmten Angeboten lässt sich als 
Differenzierung in eine Abendökonomie und eine Nachtökonomie 
fassen. Im Folgenden werden die Begrifflichkeiten Abend- und 
Nachtökonomie dennoch als ein zusammenhängender Begriff 
genannt und verwendet, der nicht weiter durch Auswertungen 
differenziert wird. Dies passiert in dem Bewusstsein, dass diese 
Bereiche der Nachtökonomie wesentliche Unterschiede, eine 
enorme Vielfalt und Mischformen aufweisen, aber zugleich die in 
den Datengrundlagen erfassten Kategorien keine stringente Unter-
scheidung zulässt.

Die speisegeprägte Gastronomie stellt eine Leitbranche der Abend- 
und Nachtökonomie dar. Sie nimmt auch bei den  
außerhäuslichen Aktivitäten insgesamt eine wichtige Rolle ein. 
Laut Freizeit-Monitor 20152 besuchen 46 von 100 Befragten 
mindestens einmal pro Monat ein Restaurant. Der Freizeitakti-
vität »Essen gehen/Restaurantbesuch« kommt somit die gleiche 
Bedeutung zu, wie dem »Shopping/Einkaufsbummel«. Im Gegensatz 
zu anderen Freizeitaktivitäten – die eindeutiger dem Abend- und 
Nachtleben zugeordnet werden können (Kneipenbesuch, Tanzen-
gehen bzw. Diskothekenbesuch) – korreliert die Nutzungsinten-
sität bei Restaurantbesuchen weniger mit Merkmalen wie Alter, 
Lebensphase und Familienstand, als vielmehr mit der Höhe des 
Bildungsgrads und Einkommens. Zudem weisen Studien darauf hin, 
dass das Essen gehen innerhalb der Altersklassen zwischen 18 und 
39 Jahren mit steigendem Alter an Bedeutung gewinnt.3

2 Stiftung für Zukunftsfragen 2015
3 be viacom 2012, S. 67 
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* (Haushalte mit 2 erwachsenen Personen (25 bis 49 Jahre) ohne Kinder unter 14 Jahren) ** (Haushalte mit 2 erwachsenen Personen (25 bis 49 Jahre) mit Kindern unter 14 Jahren) *** Haupt-/Volksschulabschluss 
**** Abitur, Hochschulreife, Studium ***** Haushaltsnettoeinkommen unter 1.500 EUR ****** Haushaltsnettoeinkommen über 3.500 EUR  

-

32Gesamt

Jugendliche (14-17 Jahre)  
Junge Erwachsene (18-24)  
Singles (25-49 Jahre)  
Paare *  
Familien **  
Jungsenioren (50-64 Jahre)  
Ruheständler (65 & älter)

10

54

51

32

25

33

20

Formal Niedriggebildete ***  
Formal Höhergebildete ****

Geringverdiener *****  
Besserverdiener ******

30

41

32

42

»Essen/Restaurantbesuch«

46

37

51

43

51

43

49

43

36

65

33

67

Freizeitaktitivät
mindestens einmal 
pro Monat je 
100 Befragte: »Kneipe/Bar«

* (Haushalte mit 2 erwachsenen Personen (25 bis 49 Jahre) ohne Kinder unter 14 Jahren) ** (Haushalte mit 2 erwachsenen Personen (25 bis 49 Jahre) mit Kindern unter 14 Jahren) *** Haupt-/Volksschulabschluss 
**** Abitur, Hochschulreife, Studium ***** Haushaltsnettoeinkommen unter 1.500 EUR ****** Haushaltsnettoeinkommen über 3.500 EUR  

N=2.000 Personen ab 14 Jahre  

Zeitraum: Juli 2015

»Tanzen/Disco«

 
Quelle: Stiftung für Zukunftsfragen (2015): Freizeit-Monitor 2015 Repräsentativbefragung durchgeführt durch die Gesellschaft für Konsumforschung (GfK), Nürnberg 

14

31

59

25

12

5

5

8

23

17

13

»Kino«

12

30

28

22

14

7

7

4

5

20

11

15

»Feste/Partys«

20

45

58

31

23

15

13

14

26

21

26

5

Quelle: Stiftung für Zukunftsfragen (2015): Freizeit-Monitor 2015

Shopping 
vs. Tanzen

Der Anteil der 

18-24-Jährigen, die 

mindestens einmal pro 

Monat Tanzen gehen , 

beträgt 59 %. Dem 

Diskotheken- bzw. 

Clubbesuch kommt somit 

für junge Erwachsene als 

Freizeitaktivität die 

gleiche Bedeutung wie 

dem Shopping/Einkaufs -
bummel  (57 %) zu.  
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Im Zusammenhang mit der getränkegeprägten Gastronomie wird 
der Kneipen- bzw. Barbesuch (Freizeitaktivität »Kneipe/Bar«) 
von knapp einem Drittel der Befragten als regelmäßige Frei-
zeitaktivität – mindestens monatlich – angegeben. Der Anteil 
der Kneipen- bzw. Barbesucher ist bei jungen Erwachsenen (18 
bis 24 Jahre) mit 54 % am höchsten und dürfte sich mutmaßlich 
auch bei den 25-30-Jährigen auf einem ähnlichen, wenn nicht 
gar höherem Niveau bewegen.4

Ähnlich wie bei fast allen betrachteten Freizeitaktivitäten ist 
der Anteil der Kneipen- und Barbesucher in der Merkmalsgruppe 
der formal Höhergebildeten – Abitur, Hochschulreife, Studium 
– mit 41 % höher als bei Befragten mit Haupt- oder Volksschul-
abschluss (30 %). Damit korreliert eine Differenzierung nach 
Einkommensgruppen (Geringverdiener: 32 %, Besserverdiener: 
42 %). Die Erhebung erlaubt auch eine geschlechterspezifische 
Betrachtung. So ist der jahrgangs- und lebensphasenübergrei-
fende Anteil der Männer, die mindestens monatlich eine Kneipe 
bzw. Bar besuchen, mit 42 % signifikant höher als bei Frauen mit 
20 %.5 

Untermauert wird dies durch eine repräsentative Erhebung der 
Arbeitsgemeinschaft Verbrauchs- und Medienanalyse (VuMA), 
die 2016 dezidiert die Bedeutung des Ausgehens – Restaurant, 
Gaststätte, Kneipe – in der Freizeit abfragte. Demnach besuchen 

in Deutschland hochgerechnet lediglich rund 2,5 Mio. Personen 
ab 14 Jahren mehrmals wöchentlich ein Restaurant, eine Gast-
stätte oder eine Kneipe in ihrer Freizeit. Die Anzahl der Personen 
ab 14 Jahren, die mehrmals im Monat ausgehen, beträgt jedoch 
hochgerechnet konstant über 20 Mio. In der Umfrage 20156 wur-
de die Antwortmöglichkeit „mehrmals monatlich“ am häufigsten 
gewählt, gefolgt von „einmal monatlich und seltener“.

Diskotheken
Sehr stark im Nachtleben verankerte Nutzungen bzw. Betriebe 
sind Diskotheken sowie Musikclubs. Vor allem Betriebe in denen 
Livemusik – dies umfasst im elektronischen Bereich auch das 
Werk künstlerischer DJs – dargeboten wird, sind in Großstädten 
und Metropolen oftmals zentrale Institutionen sowohl der loka-
len Musikkultur als auch des Nachtlebens. Die in diesem Kontext 
geläufigen Begrifflichkeiten (Disko, Club, Musikclub) sind zwar 
je nach Zielgruppe mit verschiedenen Konnotationen verbunden, 
werden jedoch oft synonym behandelt. Oftmals lässt der singulä-
re Begriff Club auch keine weitergehenden Rückschlüsse auf eine 
spezifische Betriebseigentümlichkeit zu.7

Ungeachtet der jeweilig aufgesuchten Betriebe und der dahin-
terstehenden Konzepte kommt dem Tanzengehen nach wie vor 
eine wichtige Bedeutung insbesondere für junge Erwachsene 
zu. Der Anteil der 18-24-Jährigen, die mindestens einmal pro 

4 + 5 Stiftung für Zukunftsfragen 2015, S.67/S.111 6 VuMA 2016 
7 Schmid 2010 S. 272–276

Abb. 1a: Freizeitverhalten in Deutschland
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Monat eine Diskothek besuchen bzw. Tanzengehen, beträgt laut 
Freizeit-Monitor 2015 59 %. Dem Diskotheken- bzw. Clubbesuch 
kommt somit für junge Erwachsene als Freizeitaktivität eine grö-
ßere Bedeutung als dem »Shopping/Einkaufsbummel« (57 %) zu.

Die Relevanz der Freizeitaktivität korreliert sehr stark mit Alter 
und Lebensphase. So beträgt der Anteil der Singles zwischen 25 
und 49 Jahren, die pro Monat mindestens einmal Tanzengehen, 
25 %. Bei befragten Personen in Partnerschaften (Haushalte mit 
2 erwachsenen Personen) hingegen verringert sich der Anteil auf 
12 % und bei Haushalten mit Kindern auf lediglich 5 %. Diese 
Zahlen decken sich mit den Ergebnissen einer Befragung von 
23.090 Personen ab 14 Jahren durch die Arbeitsgemeinschaft 
Verbrauchs- und Medienanalyse (VuMA). Demgemäß suchen in 
2015 bundesweit hochgerechnet 8,7 Mio. Personen mehrmals 
monatlich Diskotheken und Clubs auf sowie weitere 8 Mio. 
Personen einmal monatlich. Der Diskotheken- bzw. Clubbesuch 
ist laut dem Freizeit-Monitor 2015 sowohl bei Frauen (13 %) als 
auch bei Männern (14 %) als regelmäßige – mindestens monat-
lich wahrgenommene – Freizeitaktivität gleichermaßen beliebt.

Party machen
Party machen ist in der Alltagssprache insbesondere bei Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen ein Synonym für abendliches 
Ausgehen. Darunter fallen verschiedene inner- und außerhäus-

liche wie auch konsum- und nicht konsumorientierte Aktivitäten. 
Auch die Bedeutung der Freizeitaktivität »Feste/Partys« wurde 
seitens der Stiftung für Zukunftsfragen im Rahmen der Befra-
gungen für den Freizeit-Monitor 2015 – neben »Freunde/Be-
kannte zu Hause treffen« und »Außerhäuslich etwas mit Freun-
den unternehmen« – abgefragt. 

Abb. 1b: Freizeitverhalten in Deutschland

Abb. 2: Shopping vs. Tanzen
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Obwohl unter Party machen vielfältige Anlässe fallen dürften 
(Hochzeiten, Kindergeburtstage, etc.), können die Zahlen Hin-
weise auf eine Feierkultur insbesondere in den primär relevanten 
Altersgruppen (18 bis 39 Jahre) liefern, die oftmals durch kombi-
nierte Besuche privater und nicht privater Orte an einem Abend 
bzw. in einer Nacht geprägt ist. Bei jungen Erwachsenen ist das 
Treffen im privaten Umfeld vor einem Ausgehabend populär, also 
bevor eine Kneipe oder andere Angebote der Nachtökonomie 
aufgesucht bzw. wahrgenommen werden oder eine private Party 
besucht wird.

Dies kann auch als Beleg dafür angeführt werden, dass sich die 
Anzahl der Wege im Nachtleben oftmals nicht nur auf ein Hin 
und ein Zurück beschränkt, sondern mehrere Wege pro Abend/
Nacht zurückgelegt und verschiedene Angebote genutzt werden.

Unter allen Befragten feiern jahrgangs- und lebensphasenüber-
greifend 20 % mindestens einmal pro Monat ein Fest oder eine 
Party. Bei der Betrachtung der Lebensphasen ist der Anteil der 
jungen Erwachsenen zwischen 18 und 24 Jahre am höchsten, 
gefolgt von Jugendlichen zwischen 14 und 17 Jahren und Al-
leinstehenden. Der Unterschied zwischen den Merkmalsgruppen 
Geringverdiener (21 %) und Besserverdiener (26 %) ist hingegen 
– im Gegensatz zu außerhäuslichen Freizeitaktivitäten wie dem 
Kneipenbesuch – geringer. Ein Indiz dafür, dass insbesondere 
junge Menschen mit geringem finanziellen Budget (auch) oft 
Partys feiern.

Konzertbesuch
In vielen Städten fußt die Attraktivität des Nachtlebens auch auf 
einer vielfältigen Musiklandschaft. Ein Konzertbesuch insbeson-
dere an Wochenendtagen dürfte zudem oftmals Ausgangspunkt 
kombinierter Besuche (Konzertereignis–Bar/Restaurant/Kneipe) 
sein, wobei in einigen Bereichen eine Differenzierung zwischen 
Konzertereignis und Club- und Diskothekenbesuch (Tanzen-
gehen) teilweise schwierig ist. Musikspielstätten jedweder 
Art (Konzerthallen, Clubs, Jazzkeller, etc.) sind darüber hinaus 
beliebte Aushängeschilder, um die kulturelle Vielfalt einer Stadt 
nach außen zu präsentieren. 

Die Freizeitaktivität Besuch eines Rock-/Popkonzerts wurde 2015 
im Rahmen des Freizeit-Monitors bezogen auf ein mindestens 
jährliches Intervall abgefragt. Ein Vergleich mit Freizeitaktivitä-
ten, die in Bezug auf ein monatliches Intervall im Freizeit-Moni-
tor 2015 abgefragt wurden, ist also nicht möglich.

Von 100 Befragten besuchen demnach 27 % mindestens einmal 
im Jahr ein Rock- und Popkonzert. Die höchsten Werte errei-
chen junge Erwachsene mit 65 %, gefolgt von Singles (37 %) 
und Paaren (34 %). Erst an vierter Stelle folgen minderjährige 
Jugendliche mit 28 %. Signifikant ist die Differenz bei den 
Merkmalen Bildung und Einkommen: Rock- und Popkonzerte 
werden eher von formal Höhergebildeten und Besserverdienen-
den besucht.8

Ausgehen: Restaurant, Gaststätte, Kneipe Ausgehen: Disco, Club
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N= 23.022 (2011), 23.020 (2012),23.083 (2013), 23.093 (2014), 23.090 (2015) – Hochrechnung auf Bevölkerung ab 14 Jahre, jährlich unterschiedliche Werte.

Abb. 3a: Bevölkerung in Deutschland nach Häufigkeit des Ausgehens (Restaurant, Gaststätte, Kneipe) in der Freizeit von 2011 bis 2015 (Personen in Millionen)
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Ausgehen: Restaurant, Gaststätte, Kneipe Ausgehen: Disco, Club
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N= 23.022 (2011), 23.020 (2012),23.083 (2013), 23.093 (2014), 23.090 (2015) – Hochrechnung auf Bevölkerung ab 14 Jahre, jährlich unterschiedliche Werte.

Kino
Zwölf von 100 Befragten geben im Freizeit-Monitor 2015 an, 
mindestens einmal pro Monat ins Kino zu gehen.9

Die Bedeutung des Kinobesuchs als regelmäßige Freizeitbeschäf-
tigung korreliert mit Alter und Lebensphase. Während jeweils 
knapp ein Drittel der Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
2015 mindestens einmal pro Monat ein Kino besuchen, beträgt 
der Anteil bei Alleinstehenden zwischen 25 und 49 Jahren 22 %. 
In einer Erhebung aus dem Jahr 200410 beträgt der Anteil der 
14-29-Jährigen, die etwa einmal im Monat und öfters (mehrmals 
im Monat, etwa einmal pro Woche, mehrmals in der Woche) ein 
Kino besuchen, kumuliert noch 50,4 %.

Ein Kinobesuch ist für die Mehrheit eine besondere Freizeitakti-
vität, die von einem Großteil der Bevölkerung eher mehrmals im 
Jahr wahrgenommen wird (2004: 32,7 %) als in regelmäßigen 
bzw. monatlichen Abständen.

8 + 9 Stiftung für Zukunftsfragen 2015
10 Stiftung für Zukunftsfragen 2004, S. 144

1.2.2 NACHTÖKONOMIE UND STADTENTWICKLUNG

Fast jede Großstadt wirbt mit ihrem Nachtleben und es gibt 
kaum eine so passende Repräsentation des Städtischen: die 
lebhafte und vielfältige Stadt nach Acht. Als das Zeichen für Ur-
banität schlechthin, liefert es zugleich die Bilder für Hochglanz-
broschüren und Webauftritte der Städte. Urbanes Nachtleben ist 
nicht nur als Kaufargument im Städtetourismus zu verstehen. 
Zunehmend wird einem attraktiven Nachtleben auch die Rolle 
als wichtiger Standortfaktor für junge Menschen in der Bildungs- 
und Berufseinstiegsphase sowie für die oft erwähnten kreativen 
Milieus zugesprochen. Dabei werden weitere Wechselbezie-
hungen zu anderen Bereichen des städtischen Lebens und ihre 
wirtschaftlichen Potenziale gerade erst von der Wirtschafts- und 
Stadtentwicklungspolitik erkannt – inklusive der mannigfaltigen 
und teilweise konfliktgeladenen Gesichtspunkte des Nachtlebens. 
Infolgedessen wird das scheinbar banale Thema Nachtleben zum 
Diskussionsgegenstand in vielen Großstädten Europas.11

11  van Aalst et. al. 2015 und Voss 2008

Abb. 3b: Bevölkerung in Deutschland nach Häufigkeit des Ausgehens (Disc, Club) in der Freizeit von 2011 bis 2015 (Personen in Millionen)
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»Ein attraktives urbanes Nachtleben und städtische Grundfunk-
tionen wie Wohnen und Erholung müssen sich in Großstädten 
keineswegs ausschließen. Die Aushandlung und Integration 
dieser vermeintlichen Widersprüche setzen allerdings eine stadt-
entwicklungspolitische Diskussion und Verständigung voraus. 
Schließlich zielt die Kernfrage der Stadtentwicklungspolitik „Wie 
wollen wir leben?“ auch darauf, wie wir uns vergnügen und wie 
wir uns Tag und Nacht einteilen wollen.«12

Die derzeit laufenden Auseinandersetzungen mit dem Themen-
feld Nachtleben und Nachtökonomie tangieren somit grundle-
gende stadtentwicklungspolitische Herausforderungen westlicher 
urbaner Gesellschaften im 21. Jahrhundert: Auf der einen Seite 
die wachsende Pluralisierung von Lebensstilen und Kulturen, die 
in einer heterogenen Alltagspraxis zum Ausdruck kommt.13 Auf 
der anderen Seite, die in der städtischen Dichte erforderliche Be-
wältigung räumlicher, funktionaler und zeitlicher Nutzungskon-
flikte, die angesichts einer Wiederentdeckung der Innenstädte 
als Wohnstandort an Brisanz gewinnt. Dies sind Themen, denen 
auch eine essentielle Bedeutung in spezifischeren Diskussionen 
– bspw. Innenstadtentwicklung, Reurbanisierung, Öffentlicher 
Raum, Inklusive Stadtgesellschaft, Urbane Sicherheit, Kreative 
Milieus, Gentrifizierung, liveable cities – zukommt. Einen zuneh-
menden Stellenwert erfährt das Themenfeld Gastronomie für die 
Innenstadtentwicklung angesichts der hohen Veränderungsdyna-
mik im Einzelhandel. Vielerorts zeichnet sich eine abnehmende 
Rolle des Einzelhandels als Leitfunktion der Innenstädte gegen-
über der Gastronomie und deren nachgelagerten Branchen und 
Gewerken ab. 

night-time economy
Der Begriff der night-time economy lässt sich vor dem Hinter-
grund konkreter stadtentwicklungspolitischer Herausforderungen 
einordnen. So entstammt der Begriff dem angelsächsischen 
Raum und wurde in den 1990er Jahren durch die Studie »Out 
of hours«14 geprägt. Darin wurde den gastronomischen und 
kulturellen Einrichtungen eine wichtige Katalysatorfunktion für 
die Entwicklung lebhafter und attraktiver Innenstädte zuge-
schrieben. Seit den 1980er Jahren hatten britische Städte mit 
den Folgen des Strukturwandels und seiner stadträumlichen 
Konsequenzen zu kämpfen. Mit der Verödung der Innenstädte 
begannen kommunale Akteure stadtentwicklungspolitische Maß-
nahmen auf die Abend- und Nachtstunden und ihre Nutzungen 

anzuwenden. Zur Belebung der Innenstädte wurden Anreize aber 
auch Restriktionen baulicher, sicherheitspolitischer, wirtschaft-
licher und planerischer Art eingeführt. Das Kultur- als auch 
Nachtleben entwickelte sich in der Folge zu einem wesentlichen 
Baustein der Rebranding- und Revitalisierungsbemühungen der 
vom Strukturwandel geprägten mittelenglischen Großstädte um 
die Jahrtausendwende. Dies hatte Einfluss auf die Wirtschafts-
förderung und Stadtentwicklungspolitik der jeweiligen Städte. 
Später erhielt der Diskurs zur night-time economy im angelsäch-
sischem Raum auch negative Konnotationen in Bezugnahme auf 
übermäßigen Alkoholkonsum (Binge Britain) in den innerstädti-
schen Vergnügungsvierteln.15

Angelehnt an das angelsächsische Begriffsverständnis kann 
unter night-time economy die freizeit- und publikumsbezoge-
nen Einrichtungen der Nachtökonomie verstanden werden, die 
in erster Linie Gastronomie- und Kulturbetriebe umfassen und 
einen spezifischen Nutzungsschwerpunkt in den Abend- und 
Nachtstunden (Bars, Musikclubs, Diskotheken, etc.) aufwei-
sen. Ausgehend von dieser relativ engen Definition existieren 
einige korrespondierende Diskurse, die je nach Perspektive auf 
Nacht, Stadt und Stadtentwicklung stärker oder schwächer in 
Erscheinung treten. Mittlerweile existieren sowohl aus dem 
wissenschaftlichen Kontext als auch dem angewandten Bereich 
Untersuchungen unterschiedlichster Art. Sie rangieren zwischen 
kritischen Analysen der Schattenseiten des Nachtlebens, Best-
Practice-Konzepten öffentlicher und privater Auftraggeber und 
regulativ-administrativen Eingriffen auf kommunaler Ebene. Im 
Folgenden werden ausgewählte Diskurse im Kontext der Stadt-
entwicklung skizziert.

Nachtleben als Diskurs in der Stadtentwicklung und weicher 
Standortfaktor
Die Thematisierung des Nachtlebens als weicher Standortfaktor 
erhält am Rande des breit geführten Diskurses über die soge-
nannte Kreative Stadt seit Beginn der 2000er Jahre einen neuen 
Schub. In diesem Zusammenhang wird ein attraktives Nacht-
leben als wichtiger Standortfaktor für die so genannte creative 
class bewertet, die insbesondere durch die Arbeiten des US-Öko-
nomen Richard Florida16 als Schlagwort Eingang in wirtschafts-, 
kulturpolitische und stadtplanerische Diskussionen in deutschen 
Großstädten fand.

12 BBSR 2015 
13 Beck 1986
14 Comedia u. Calouste Gulbenkian Foundation 1991 
 

15 Hobbs 2005, S. 161–183.
16 Florida 2002



-13-

In Deutschland fand dieses Thema bislang nur am Rande anderer 
Diskurse oder unter restriktiven Vorzeichen im Zusammenhang 
mit planungsrechtlichen Fragestellungen – bspw. unter dem 
Stichwort Vergnügungsstätten oder Alkoholverbot im öffentli-
chen Raum – Erwähnung. Auch die Erörterung der Thematik im 
Zusammenhang mit naheliegenden Themenfeldern wie ÖPNV 
und Einzelhandel oder auch der seit einigen Jahren wieder 
verstärkt geführten Innenstadt-Diskussion erfolgt bisher zumeist 
nur einzelfallbezogen. 

Eine substanzielle Auseinandersetzung mit dem Standortfaktor 
Nachtleben und der (lokal-)ökonomischen Funktion der Abend- 
und Nachtökonomie findet jedoch in diesen Strategien oftmals 
nur in Ansätzen statt. Dies hat zur Folge, dass dem Nachtle-
ben im öffentlichen Diskurs oftmals lediglich die Rolle eines 
schillernden Bildlieferanten oder als Überbegriff für räumliche 
Nutzungskonflikte zukommt. Eine grundsätzliche Auseinander-
setzung mit der Rolle des Abend- und Nachtlebens generell und 
insbesondere der (lokal-)ökonomischen Funktion der Abend- und 
Nachtökonomie findet nur an wenigen Standorten im deutsch-
sprachigen Raum statt.

Aus der Perspektive kommunaler Akteure stellt die Bezeichnung 
Abend- und Nachtökonomie – trotz fließender Übergänge – 
einen handhabbaren Sammelbegriff für die vielfältigen Nutzun-
gen des kommerziellen und konsumorientierten Nachtlebens 
dar. Aufgrund der spezifischen Standortanforderungen und 
-präferenzen, betriebswirtschaftlich bedingter Präferenzen für 
Bestandsimmobilien, branchenimmanenter Dynamik (auch im 
räumlichen Sinne) und nicht zuletzt auf Grund ihrer Betriebs-
zeiten werfen abend- und nachtökonomische Unternehmungen 
vielerorts planerische Frage- und Problemstellungen auf.
Auch im Hinblick auf die Thematik der Bildungs- und Berufswan-
derung – dem Mobilitäts- bzw. Wohnortswahlverhalten junger 
Erwachsener – erhält das Abend- und Nachtleben zunehmend 
Relevanz. Das viel zitierte Bevölkerungswachstum deutscher 
Großstädte (Schwarmstädte) in der vergangenen Dekade ist 
vornehmlich auf Wanderungsgewinne im Bereich der Bildungs- 
und Berufswanderung besonders geburtenstarker Jahrgänge im 
Zusammenspiel mit leicht sinkenden Wanderungsverlusten bei 
der Familienwanderung (Suburbanisierung) zurückzuführen.17 
Obgleich nur schwer empirisch verifizierbar, lässt sich die These 
formulieren, dass ein attraktives Nachtleben je nach Lebensphase 

und individueller Interessenlage ein wichtiger Standortfaktor für 
junge Personengruppen sein kann und mit darüber entscheidet, 
ob eine Stadt oder ein Stadtquartier als lebenswert oder groß-
städtisch wahrgenommen wird oder nicht. Einem attraktiven 
Nachtleben kann insofern nicht nur bezogen auf den Tourismus-
kontext die Rolle eines konkreten Standortfaktors zugesprochen 
werden.

In Anbetracht eines zu erwartenden steigenden Gegensatzes 
zwischen natürlicher Bevölkerungsentwicklung (Saldo aus 
Geburten- und Sterbefällen) und geringer werdendem Wande-
rungsvolumen bedingt durch einen geringeren Besatz junger 
Jahrgänge (ebd.), wird sich der Wettbewerb um zuziehende 
Einwohner tendenziell verstärken. Angesichts der starken Zu-
wanderung junger Menschen in die (besonders) prosperierenden 
Großstadtregionen wie München und Hamburg gilt es insbe-
sondere für mittelgroße Großstädte unter 500.000 Einwohnern 
im Standortwettbewerb dezidiert auch urbane Stadtqualitäten 
herauszustellen.
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Abb. 4: Mobilität im Lebenslauf



-14-

EXKURS | STADTNACHACHT
Das durch die Nationale Stadtentwicklungspolitik des Bundes ge-
förderte Pilotprojekt »stadtnachacht – Management der urbanen 
Nachtökonomie« – auf das die vorliegende Studie inhaltlich Be-
zug nimmt – führte im Jahr 2015 erstmals im deutschsprachigen 
Raum eine systematische Untersuchung des Nachtlebens und 
dessen Ökonomien unter stadtplanerischen Gesichtspunkten 
durch.18 Im Kern des Projekts standen die Fragen, warum sich 
Städte mit ihrem Nachtleben beschäftigen sollten und welche 
Bedeutung dem Themenfeld Nachtleben und Nachtökonomie in 
der Stadtentwicklung deutscher Großstädte zukommt. Auf Basis 
explorativer Analysen und drei vertiefender Fallstudien wur-
den zudem Handlungsempfehlungen für den Umgang mit dem 
Nachtleben formuliert.

Im Folgenden sind Kernerkenntnisse des Pilotprojekts dargestellt.

Thema Nachtleben! 
Der Themenkomplex Nachtleben und urbane Nachtökonomie 
rückt zunehmend in die Aufmerksamkeit der Stadtentwicklungs-
politik.

Ein grundsätzliches Bewusstsein über die Relevanz des Themen-
feldes ist in Politik und Verwaltung in allen betrachteten Städten 
vorhanden – auch wenn die Blickwinkel und Vorzeichen zum Teil 
stark divergieren.

Nächtliches Vergnügen als Daseinsgrundfunktion? 
Ein attraktives Nachtleben ist ein Anspruch an den Lebensraum 
Großstadt von Teilen der Gesellschaft. Er sollte als eine stadtpoli-
tische Zielsetzung aufgegriffen werden. 

Der besondere Charakter des Nachtlebens und der zugrunde 
liegenden sozialen Bedürfnisse erfordert es, diese Zielsetzung 
eng mit Aspekten wie Sicherheit und sozialer Inklusion sowie der 
Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse der nicht partizipierenden 
Teile der Stadtgesellschaft zu verbinden.

Auch wenn nächtliche Konfliktlagen oft von diametral gegen-
überstehenden Interessen geprägt sind (Schlaf/Vergnügen), 
sollten sich in der zeitgenössischen Großstadt ein attraktives ur-
banes Nachtleben (Vergnügen) und andere Daseinsgrundfunktio-
nen (Wohnen, Arbeiten, Erholen) nicht gegenseitig ausschließen. 
Die konkrete Aushandlung und Integration dieser Widersprüche 
erfordert eine dezidiert kleinräumliche Betrachtungsweise.

Wissen! 
Es besteht erheblicher Bedarf an wechselseitigem Verständnis 
von Politik, Verwaltung, Betreibern und Nutzern sowie an einem 
Wissens- und Know-How-Transfer zwischen Kommunen bzw. 
Verwaltungsmitarbeitern und Lokalpolitik. Der schillernde und 
zuweilen auch brisante Charakter des Themas Nachtleben steht 
einer sachlichen Auseinandersetzung auf (lokal-)politischer 
Ebene oft im Weg.

Nachtleben als Standortfaktor! 
Unabhängig von der aktiven Teilnahme ist ein attraktives Nacht-
leben ein wichtiger Faktor dafür, ob eine Stadt oder ein Stadt-
quartier als lebenswert oder großstädtisch wahrgenommen wird.

Nachtleben und Stadtraum! 
Das großstädtische Nachtleben und dessen räumliche Manifesta-
tionen geben teilweise ganzen Straßenzügen oder Quartieren ihr 
Gepräge. Konglomerate der Nutzungen des Nachtlebens haben 
oft gesamtstädtische, regionale und in Einzelfällen sogar inter-
nationale Ausstrahlung und Anziehungskraft mit dementspre-
chenden Auswirkungen und Einflüssen auf den sie umgebenden 
Stadtraum im Hinblick auf Nutzungsstrukturen, Lagequalitäten 
und Mobilitätsströme. 

Nachtleben steuern? 
Ungeachtet der Frage ob das Nachtleben steuerbar ist oder nicht 
(oder sein sollte) hat Stadtplanung – und im weiteren Sinne 
Stadtentwicklungspolitik – eine große Bedeutung bei der Ein-
grenzung oder auch der Förderung des Nachtlebens. Auch wenn 
die Aktivität gelegentlich zweckmäßigerweise darin besteht, 
nicht (stadtentwicklungspolitisch) aktiv zu werden. 

Funktionstrennung vs. Urbane Mischung! 
Ungeachtet der jeweilig verfolgten stadtentwicklungspolitischen 
Zielsetzungen zeigen die Fallstudien, dass das urbane Nachtleben 
und das klassische Instrumentarium der Stadtplanung bzw. das 
öffentliche Bau(planungs)recht – und insbesondere das innewoh-
nende Funktionstrennungsprinzip – eine latente Konfliktsphäre 
darstellen.

Innenstadt und City-Rand! 
Die Nutzungen der urbanen Nachtökonomie im Generellen und 
insbesondere subkulturelle Betriebe weisen grundsätzlich eine 
Standortpräferenz für Innenstadtrand- bzw. Cityrandlagen auf.

18 Krüger u. Schmid 2015
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Lärm! 
Die Rolle des Lärms als primäre Konfliktsphäre im Zusammen-
hang mit dem Nachtleben und der Urbanen Nachtökonomie 
konnte auch im Rahmen der Fallstudien belegt werden. 
Bedingt durch eine generelle, lokal jedoch unterschiedlich aus-
geprägte Wiederentdeckung der Innenstädte als Wohnstandort 
wird dieser Konfliktsphäre eine zunehmende Bedeutung zukom-
men.

Raumpionier oder Trendverstärker? 
Nachtleben kann, wenn nicht als Auslöser, so doch zumindest als 
Katalysator und Beschleuniger städtischer Transformationspro-
zesse wirken. Beispiele zeigen das Potenzial für ehemals unge-
nutzte oder aktuell nicht unter Verwertungs- und Planungsdruck 
stehende Areale ebenso wie für die weitere Attraktivitätssteige-
rung eines Stadtquartiers für spezifische Nachfragegruppen.

Mediterranisierung! 
Nachtleben und urbane Nachtökonomie können als ein Motor 
und Ausdruck sich ändernder bzw. zunehmender Nutzungsan-
sprüche an den öffentlichen Raum – u.a. einer sich verlängern-
den Aufenthaltsdauer im Freiraum – gesehen werden, die unter 
dem Schlagwort der Mediterranisierung diskutiert werden.

Urbane Nachtökonomie! 
Eine dezidierte Betrachtung der Nachtökonomie als Wirtschafts-
zweig bzw. Branche von Seiten kommunalpolitischer Akteure 
konnte im Rahmen der drei vertiefenden Fallstudien nur in 
Ansätzen festgestellt werden. 

Stadtortmarketing! 
Der Bedeutung des lokalen Nachtlebens als Indikator für Urba-
nität wird zunehmend auch im Rahmen des Standortmarketings 
mit den Zielgruppen Unternehmen und Fachkräfte Rechnung 
getragen um damit das Bild einer lebendigen und lebenswerten 
Metropole zu transportieren.  
Dem Nachtleben und der damit verbundenen Ausgehkultur 
kommt im Kontext des Stadtmarketings eine Doppelrolle zu: 
Es gehört zum scheinbar ubiquitären Bildversprechen einer 
modernen Großstadt und gleichzeitig gilt es spezifische Allein-
stellungsmerkmale, etwa die Vitalität besonderer Szenen, im 
Aufmerksamkeitswettbewerb herauszustellen.

Ermöglichen & Verhindern! 
Ungeachtet aller strategischen Zielsetzungen kommt der lokalen 
(bau-)ordnungsrechtlichen Auslegungs- und Genehmigungspra-
xis eine herausragende Bedeutung für das Themenfeld zu. Das 
Bauordnungsrecht und andere ordnungsrechtliche Regelungen 
sind somit auch potenzielle Stellschrauben für das Management 
des Nachtlebens.

stadt:pilot spezial  
Im vom BBSR herausgegebenen Spezi-
alheft »stadt:pilot spezial« wurden die 
Impulse und Ergebnisse des Pilotprojekts 
»stadtnachacht – Management der 
Urbanen Nachtökonomie« aufgenommen 
und in einem kompakten, öffentlichkeits-
wirksamen Heft veröffentlicht. In einem 
Querschnitt durch das breite Themen-
spektrum Stadt, Nacht und Stadtent-
wicklung wurden mit Hilfe von Infogra-
fiken und Interviews Kernergebnisse des 
Pilotprojekts transferiert.

stadtnachacht Projekt  
Im Rahmen des durch die Nationale 
Stadtentwicklungspolitik des Bundes 
geförderten Pilotprojekts »stadtnachacht 
– Management der Urbanen Nachtöko-
nomie« – durchgeführt an der HafenCity 
Universität Hamburg – wurde sich erst-
mals systematisch mit stadtplanerischen 
Fragestellungen im Zusammenhang mit 
Nachtleben und deren Ökonomien aus-
einandergesetzt (Krüger, T.; Schmid, J.F. 
(2015). Auf Basis explorativer Analysen 
und drei vertiefender Fallstudien wurden 
Handlungsempfehlungen für den Um-
gang mit dem Nachtleben formuliert.
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2 | RAHMENBEDINGUNGEN

2.1 | REGIONALER KONTEXT

Die wachsende Stadt Koblenz ist ein Oberzentrum im nördlichen 
Rheinland-Pfalz an der Mündung der Mosel in den Rhein. Die 
bevölkerungsmäßig kleine Großstadt hat eine vergleichsweise 
überdurchschnittliche regionale Bedeutung für das Umland. 

Im Folgenden wird die Gesamtstadt hinsichtlich der Themen 
regionale Verflechtung, Tourismus, Wanderungsverhalten junger 
Menschen sowie Wohnstandort untersucht. Anschließend wird 
die Koblenzer Altstadt hinsichtlich ihrer herausragenden Bedeu-
tung für die Gesamtstadt sowie ihre jüngere Stadtentwicklung 
dargestellt.

2.1.1 REGIOPOLE KOBLENZ 

Die Stadt liegt zwischen den stark verstädterten Metropolregi-
onen Rhein-Ruhr und Frankfurt/Rhein-Main. Beide Metropolre-
gionen sind von Koblenz aus unter einer Stunde mit dem Auto 
zu erreichen. Dennoch kann Koblenz mit seiner herausragenden 
Bedeutung für die Umgebung als „Regiopole“ im deutschen  
Städtenetz bezeichnet werden. 

Die Bevölkerungszahl der kreisfreien Stadt beläuft sich gegen-
wärtig auf 113.676 Einwohner19 (Juni 2018). Koblenz liegt im 
Süden des Verdichtungsraums „Neuwieder Becken“, der mit rund 
300.000 Einwohnern die Städte Koblenz, Bendorf, Andernach, 
Neuwied, Vallendar, Weißenthurm sowie eine Reihe kleinerer 
Gemeinden umfasst.20

Betrachtet man eine – in Bezug auf den Besuch des Koblenzer 
Abend- und Nachtlebens – realistische PKW-Distanz von 30 min, 
lässt sich für die Altstadt von Koblenz ein Einzugsbereich von 
rund 700.000 Personen errechnen.21 Dies ist insbesondere von 
Relevanz, da sich in diesem Entfernungsisochron22 keine weiteren 
Zentren mit ausgeprägter bzw. relevanter nachtökonomischer 
Struktur befinden. 

In der vorliegenden Studie werden die Städte Trier, Kaiserlautern 
und Mainz als Referenzstädte herangezogen. In Bezug auf die 
räumliche Lage und regionale Verflechtung ist für die Stadt Trier, 
als studentisch geprägte Stadt mit einer ausgeprägten touristi-
schen Struktur, auf die Nähe zu Luxemburg hinzuweisen. Neben 
wirtschaftlichen Zusammenhängen sind auch in Bezug auf das 
Abend- und Nachtleben Wechselwirkungen zwischen den​ ​ 
Städten der europäischen Großregion am Vierländereck zu 
erwarten. Mainz ist durch die Lage in der Metropolregion 
Frankfurt/Rhein-Main und die Nähe zu den Städten Frankfurt 
am Main und Wiesbaden von einer raumstrukturell besonders 
integrierten Lage geprägt. Das Einzugsgebiet von Kaiserslautern 
ist strukturell aufgrund der Monozentralität in der Region am 
ehestens mit Koblenz vergleichbar. Abb. 5: Lage der betrachteten Referenzstädte in Rheinland-Pfalz

19 Stadt Koblenz. Kommunale Statistikstelle 2018a
20 IHK Koblenz 2017, S. 2
21 Stand Zensus 2011

22 Praxisbewährtes Verfahren zur Abgrenzung von Einzugsgebieten ist die Zeit-
Distanz- oder auch Isochronen-Methode. Hier wird die Zeitdistanz als Wegezeit 
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Abb. 6: Entfernungsisochrone im Vergleich mit den Referenzstädten, die Farbab-
stufung entsprechen einem PKW-Entfernungsintervall von je 5 min. 

in Auto- oder Gehminuten gemessen. In der vorliegenden Studie wurde 
anhand der Einzugsgebiete die Bevölkerung auf Grundlage der kleinräumi-
gen Bevölkerungsdaten des Zensus 2011 errechnet.

CA. 700.000 MENSCHEN ERREICHEN DIE KOBLENZER 
ALTSTADT IN 30 MIN.
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ca. 700.000 
2.1.2 TOURISMUSREGION

Die Stadt Koblenz liegt am Zusammenfluss von Rhein und Mosel 
mit ihren international beliebten Tourismusregionen Rhein- und 
Moseltal, umgeben von Eifel, Westerwald, Hunsrück und Taunus. 
Das Deutsche Eck und die Rheinpromenade, das Kurfürstliche 
Schloss und die Festung Ehrenbreitstein mit dem Landesmuse-
um Koblenz sind Gründe für die touristische Attraktivität der 
Stadt. Gleichzeitig stehen die engen Gassen und Platzfolgen 
der historischen Altstadt für die über 2.000-jährige Geschichte 
der ehemaligen Residenzstadt mit ihren römischen Wurzeln. 
Die Stadt Koblenz profitiert von dem anhaltenden touristischen 
Trend zu Städtereisen. 

Koblenz ist zudem beliebter Ausgangs- und Anlandepunkt von 
Flussschifffahrten durch das „romantische“ Mittelrheintal und 
das Moseltal. Das Weltkulturerbe Oberes Mittelrheintal ist eine 
der ältesten Kulturlandschaften in ganz Europa und gilt als Inbild 
der Rheinromantik. Die Region ist heute wie früher Besucherma-
gnet. 

In Bezug auf den dringend nötigen touristischen Strukturwandel 
in der Region hat sich das „Welterbetal“ erfolgreich um die Aus-
richtung der Bundesgartenschau 2029 bzw. 2031 beworben.

2.1.3 SCHWARMSTADT KOBLENZ

Die zunehmende Bedeutung der Stadt Koblenz als Wohn-, 
Arbeits- und Bildungsstandort geht mit einem spezifischen 
Wanderungsverhalten junger Menschen einher. Die 2017 von 
der Industrie- und Handelskammer Koblenz in Auftrag gegebene 
Studie „Schwarmstadt Koblenz“ knüpft ihrerseits an die bun-
desweite Untersuchung (Schwarmstädte in Deutschland)23 zu 
Wanderungsmustern junger Menschen in Deutschland an. Sie 
bestätigt die anhaltende Attraktivität der Stadt Koblenz in Bezug 
auf die Bildungs- und Berufswanderung junger Menschen im Al-
ter von 20 bis 34 Jahren und ergründet zugleich die lokalspezifi-
schen Ursachen. Die Stadt erzielt dabei hohe Einwohnergewinne 
aus weiten Teilen Deutschlands und aus ihrem „Hinterland“. Als 
Ursachen benennt die Studie einerseits die wachsende Hoch-
schullandschaft, qualifizierte Arbeitsplätze und ein ausdiffe-
renziertes Wohnungsangebot. Die Studie unterstreicht zugleich 
die hohe Relevanz weicher Standortfaktoren wie Urbanität und 
Lebendigkeit für die Attraktivität der Schwarmstadt Koblenz.24

Schlussfolgernd verweist die Studie auf das lokale Nachtleben im 
Zusammenhang mit Wohnstandortpräferenzen junger Menschen:
„Stark nachgefragte Viertel, in denen – typisch für viele Schwarm-
städte – sowohl gewohnt als auch ausgegangen wird (z.B. die 
Südstadt in Köln, Kreuzberg in Berlin, Schanzenviertel in Ham-
burg), fehlen Koblenz weitgehend. Dennoch besteht mit der 
Altstadt – dem ersten Anlaufpunkt für Nachtschwärmer – und 
der direkt anschließenden südlichen Vorstadt – dem beliebtes-
ten Wohnquartier für Studierende und Berufsstarter – eine gute 
arbeitsteilige Kombination, die Koblenz auszeichnet.“25

Einem attraktiven Nachtleben ist aus dieser Perspektive, nicht 
nur bezogen auf den touristischen Kontext, die Rolle eines rele-
vanten Standortfaktors zuzuweisen.

23 GdW 2015 24 IHK Koblenz 2017, S. 34 ff.
25 Ebd.
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2.1.4 WOHNSTANDORT KOBLENZ

Wie in vielen anderen deutschen Großstädten, ist auch in Kob-
lenz ein anhaltender Trend „Zurück in die Stadt“ festzustellen. 
Gerade jüngere Menschen sorgen hierbei für eine hohe Nach-
frage insbesondere in innerstädtischen Bereichen. Die Zuzüge 
erfolgen in die heute schon altersstrukturell „jüngeren“ Stadtteile 
(Altstadt und Südliche Vorstadt), die insbesondere unter Studen-
ten beliebten Wohnquartiere. Gleichzeitig hat die Stadt Koblenz 
durch die anhaltenden Suburbanisierungstendenzen und hier 
insbesondere durch klassische Umlandwanderung junger Famili-
en Fortzüge zu verzeichnen.

Die ortsüblichen Vergleichsmieten des Mietspiegels 2017/2018 
zeigen insbesondere für kleine Wohnungen in Altbaubeständen 
hohe Mieten.26 Das Onlineportal Capital liefert eine Immobili-
encompass-Karte und beschreibt die Situation auf dem Kob-
lenzer Wohnungsmarkt wie folgt: „Moderate Preissteigerungen 
erwarten die Makler hauptsächlich für die seit jeher begehrtesten 
Viertel der Stadt: Oberwerth, die Südliche Vorstadt, die Altstadt 
und Pfaffendorf. Die Nachfrage ist hier beständig hoch, das Ange-
bot so knapp wie eh und je.“27

Die auf Grundlage von Annoncen verschiedener Immobilienpor-
tale ermittelte Durchschnittsmiete liegt in Koblenz bei 7,32 EUR/
m2 (Mietwohnungen im Bestand), in den Stadtteilen Altstadt und 
Mitte etwa 8 EUR/m2. Sie sind verglichen mit anderen Schwarm-
städten als moderat zu bezeichnen.

Untersuchungen im Rahmen der Schwarmstadtstudie kamen zu 
einer weiter differenzierten Aussage zum Wohnungsmarkt in Ko-
blenz. Festgestellt wurde, dass die Durchschnittsmieten durchaus 
moderat ausfallen, das Angebot für „qualitativ gut ausgestattete 
Wohnungen in zentralen Lagen“28 jedoch begrenzt ist.

Die Koblenzer Statistikstelle befragt seit 2008 jährlich ausge-
wählte Akteure des Koblenzer Wohnungsmarktes. Die Ergebnisse 
werden im Koblenzer Wohnungsmarktbarometer29 dargestellt. 
Die Bewertung der Marktlage beschreibt insbesondere das 
Segment der frei finanzierten Mietwohnungen als sehr ange-
spannt. Hatten 2012 noch etwa 50 % der Akteure die Marktlage 
für frei finanzierte Wohnungen im unteren Preissegment als 
sehr angespannt wahrgenommen, sind es 2018 bereits 93 %. 
Ähnlich fallen die Einschätzungen zu Einfamilienhäusern und 
Eigentumswohnungen im unteren Preissegment aus. Im obe-
ren Preissegment stellt sich die Lage als eher ausgewogen dar. 
Zugleich werden die geringe Verfügbarkeit und die hohen Kosten 
von Bauland als größter Hemmfaktor wahrgenommen. 

26 Stadt Koblenz. Kommunale Statistikstelle 2018b
27 Capital 2018

28  vgl. IHK Koblenz, Schwarmstadt Koblenz 2017, S.37: 
„Die mit Koblenzer Unternehmen geführten Gespräche im Rahmen dieser 
Studie belegen, dass es für neue junge Mitarbeiter sowohl mit akademischer 
Ausbildung als auch für Fachkräfte mit qualifizierter Berufsausbildung schwierig 
ist, eine gute Wohnung in der Stadt zu finden – und dies liegt nicht am Preis 
(„hier bekommt man in Koblenz mehr als andernorts für das Geld“). Dieses 
Klientel sucht vielmehr qualitativ gut ausgestattete Wohnungen in zentralen 
Lagen und ist bereit, dafür auch Mieten von 10 EUR/m² (nettokalt) zu zahlen. 
Hier besteht eine Angebotslücke in Koblenz – nicht zuletzt weil zentrale Lagen 
in Koblenz rar sind und sich nur auf die dicht bebauten Gebiete der Altstadt und 
der südlichen Vorstadt beschränken. Auch Koblenzer Wohnungsunternehmen se-
hen hier Handlungsbedarf. Die Notwendigkeit entsprechenden anspruchsvollen 
Mietwohnraum zu schaffen zeigt z.B. die hohe Nachfrage nach den 140 im Bau 
befindlichen Mietwohnungen am Standort des ehemaligen Hallenbades.“

29 Stadt Koblenz. Kommunale Statistikstelle 2018c
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Abb. 7: Altstadt Koblenz
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2.2 | UNTERSUCHUNGSGEBIET „ALTSTADT 
KOBLENZ“

Der amtlich bezeichnete Stadtteil „Altstadt“ hat mit 5.574 Ein-
wohnern eine wichtige Bedeutung als Wohnstandort. Auffällig 
ist der mit 68,8 % hohe Anteil von Einpersonenhaushalten. 
Damit weist die Altstadt im Vergleich zu anderen Stadtteilen 
die höchste Single-Rate dar und ist zugleich der kinder- und 
seniorenärmste Stadtteil. Auch ist darauf hinzuweisen, dass die 
Altstadt die mit Abstand meisten Zuzüge über die Stadtgrenzen 
aufweist. Die Altstadt hat damit eine besondere Bedeutung für 
Neubürger. 

2.2.1 GEBIETSABGRENZUNG

Der amtlich bezeichnete Stadtteil „Altstadt“ umfasst den zentra-
len Versorgungsbereich der Stadt Koblenz und ist begrenzt durch 
die Mosel im Norden, den Rhein im Osten, den Friedrich-Ebert-
Ring (B 49) im Süden und die Bahntrasse im Westen. Im Alltags-
gebrauch (siehe Interviews) wird dieser Bereich als Innenstadt 
bezeichnet.

Für die weitere einheitliche Verwendung der Begrifflichkeiten 
wird in Bezug auf den amtlich bezeichneten Stadtteil „Altstadt“ 
in der vorliegenden Studie von der historischen Altstadt und der 
südlichen Altstadt gesprochen. Als Grenzlinie dient der Verlauf 
der Clemensstraße/Hohenfelder Straße.

Der Bereich der historischen Altstadt kann als erweiterte Ein-
kaufslage mit eigenem Charakter identifiziert werden. Dieser ist 
durch die historische Baustruktur mit einer Vielzahl öffentlicher 
Plätze geprägt, die durchweg eine hohe Aufenthaltsqualität im 
öffentlichen Raum bieten. Zugleich besteht in dem Bereich eine 
zeiträumliche Verdichtung von Aktivitäten mit einer starken 
Funktionsüberlagerung. 

Als Teil der historischen Altstadt umfasst der Statistische Bezirk 
105 in etwa den Bereich der historischen Stadtgründung und der 
ersten Stadtbefestigung. Die bauliche Struktur des Statistischen 
Bezirks 105 entspricht auch heute überwiegend der kleinteiligen 
mittelalterlichen Struktur. 

Während die Bereiche südlich der historischen Altstadt (Löhr-
straße, Zentralplatz) insbesondere vom Einzelhandel und im 
weiteren Verlauf (Stadtteil Mitte) von Wohnfunktionen geprägt 
sind, besteht in der historischen Altstadt ein Nebeneinander von 
Wohnen, Handel, Gastronomie, Kultur und touristischer Infra-
struktur. Die Betriebe prägen dabei in einem hohen Maße auch 
den Außenraum und erstrecken sich mit ihren Betriebs- und 
Öffnungszeiten über den gesamten Tagesverlauf. Der öffentliche 
Raum mit den Stadtplätzen Münzplatz, Am Plan, Florinsmarkt, 
Görres- und Jesuitenplatz ist abends und an den Wochenen-
den beliebter Anlaufpunkt insbesondere für junge Menschen. 
Zugleich bilden die im Rahmen der Bundesgartenschau 2011 
(BUGA) neu gestalteten Uferbereiche einen zentralen Anlauf-
punkt für Besucher, der – spätestens seit der BUGA 2011 – 
räumlich mit der historischen Altstadt verzahnt ist. 

Abb. 8: Amtlich bezeichnete Stadtteile und Bezeichnungen im Sprachgebrauch 
(in Anführungszeichen)
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„Alt- und Innenstadt“
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2.2.2 ENTWICKLUNG DER ALTSTADT KOBLENZ

Die Altstadtsanierung seit den 1970er Jahren und die BUGA 
2011 stellen die entscheidenden Wendepunkte in der jüngeren 
Stadtentwicklung der Altstadt dar.

Die Altstadt „hat sich in der öffentlichen Wahrnehmung von 
einem dunkel, tröge anmutendem Bereich zu einem bunten, lusti-

gen, ansprechenden Bereich entwickelt“ 
(Hr. Hammann, Amt für Wirtschaftsförderung, Stadt Koblenz) 

Damit einhergehend trat eine generelle Funktionsveränderung 
von Koblenz ein. Als Garnisonsstadt und Sitz mehrerer Landesbe-
hörden war Koblenz traditionell durch das Militär und Beamten-
tum geprägt. Zeitweise prägte dies auch das Nachtleben, so dass 
zeitweise mehr als 60 % der Kundschaft Soldaten waren.30 In 
den 1970er und 1980er Jahren war die wirtschaftliche Situation 
in der Altstadt so schwierig und mit „düsteren“ Prognosen be-
haftet, dass zahlreiche Einzelhändler vor der Frage standen, ihren 
Standort zu wechseln. 

Die Koblenzer Altstadt beschränkt sich nach Ansicht der 
Befragten auf den Bereich zwischen Mosel, Rhein, Cle-
mensstraße, Pfuhlgasse und Hohenfelder Straße, der über-
wiegend von historischer Bebauung geprägt ist.

Der von den Teilnehmern als Altstadt bezeichnete und in 
der Grafik prägnante Bereich ist nicht deckungsgleich mit 
dem amtlich bezeichneten Stadtteil „Altstadt“, der sich 
bis zum Friedrich-Ebert-Ring südlich des Schloss Koblenz 
erstreckt.

Nach Ansicht der Befragten wird das mit dem amtlich 
bezeichneten Stadtteil „Altstadt“ deckungsgleiche Areal als 
Innenstadt bezeichnet. 

Abb. 9: Einschätzungen aus den Experteninterviews zu der subjektiven 
Wahrnehmung der Altstadtgrenzen

EXKURS | WAHRNEHMUNG 
DER ALTSTADTGRENZEN

30 Aussage aus den durchgeführten Interviews
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Nachkriegszeit
In der Nachkriegszeit blickte Koblenz auf eine Altstadt mit 
vernachlässigter Bausubstanz und starken Abwanderungstenden-
zen von Bewohnern und Betrieben. Der Fortzug führte zu einer 
sozialen Entmischung in der Altstadt.
Im Zuge des Städtebauförderungsgesetzes von 1971 begann die 
Altstadtsanierung mit hohen Investitionen in die meist private 
Bausubstanz und öffentlichen Räume. 

Stadtsanierung
Die Altstadtsanierung führte zu einer maßgeblichen Verbesse-
rung der lokalen Situation. Maßnahmen zur Verkehrsberuhigung, 
die Umwandlung von Parkplätzen in Stadtplätze und die Auswei-
tung der Fußgängerzone veränderten auch die Außenwirkung der 
bis dahin als heruntergekommen bezeichneten Altstadt. Dabei 
wurden die öffentlichen Räume speziell auch für Veranstaltun-
gen hergerichtet. Seit den 1980er Jahren stieg in der Folge die 
soziale Mischung im Stadtteil. Die Umsetzung der städtebauli-
chen Entwicklungsmaßnahmen erfolgte bis Mitte der 2000er. In 
den Bebauungsplänen im Bereich der Altstadt wurden überwie-
gend Besondere Wohngebiete (WB) gemäß BauNVO festgesetzt, 
um die Funktionsmischung zu steigern. Die Altstadt erfährt 
seitdem ein hohes wirtschaftliches und stadtentwicklungspoliti-
sches Interesse.

BUGA 2011
Die BUGA 2011 in Koblenz gilt als eines der erfolgreichsten Bei-
spiele einer Bundesgartenschau. Dies ist auch damit zu begründen, 
dass neben den eigentlichen Ausstellungen eine Vielzahl von stadt-
strukturellen und baulichen Verbesserungsmaßnahmen umgesetzt 
wurde. Hierzu zählen neben zahlreichen Gestaltungsmaßnahmen 
im Altstadtbereich, insbesondere auch die Umgestaltung der 
Rhein- und Moselanlagen inklusive Deutschem Eck, Kurfürstli-
chem Schloss und die Einrichtung der Kabinenseilbahn zur Festung 
Ehrenbreitstein. 
Durch die anhaltende funktionale Verdichtung von Einkaufen, 
Tourismus, Ausgehen und Wohnen kommt es in der Folge zu Nut-
zungskonflikten, die sich insbesondere auf Lärm- und Müllproble-
matiken in den Abendstunden beziehen.

Jüngere Entwicklung
In den Jahren nach der BUGA hat sich das Angebot an Kneipen, 
Livemusik und Restaurants weiter ausdifferenziert. Ein gestiegenes 
privatwirtschaftliches Interesse wird, neben weiteren Investitio-
nen in die Gebäudesubstanz, auch durch zahlreiche Investitionen 
und Neugründungen im Gastgewerbe augenscheinlich. Vermehrt 
erhalten Systemgastronomen und Franchising-Konzepte Einzug in 
ehemalige Ladenlokale.
Koblenz hat sich daneben in den letzten Jahren mit Nachdruck in 
neuen Arbeitsfeldern positioniert. Neue Dienstleistungen, Startups, 
IT-Firmen und die Gesundheitsbranche sind gewillt ihren Standort 
positiv darzustellen. Die Wirtschaftsförderung der Stadt versucht in 
diesem Kontext gezielt neue Institutionen in die Altstadt zu brin-
gen. Einen weiteren wichtigen Baustein zur jüngeren Entwicklung 
leistet die Initiative Institute for Social and Sustainable Oikonomics 
(kurz: ISSO), die seit 2015 die Sanierung eines Gebäudeensembles 
am Florinsmarkt vorantreibt und zugleich innovative thematische 
Schwerpunkte (Bildung für nachhaltige Entwicklung) setzt. 
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In der Koblenzer Altstadt 
herschen „katastrophale 
Zustände“ bezüglich der 
Wohnverhältnisse.

Mit Kriegsende ent- 
stehen erste Planungen, 
die vorsehen, das Wohnen 
aus der Altstadt zu 
verlegen.

1971 Verabschiedung des 
Städtebauförderungsgesetzes

Für die dicht bebauten Baublöcke werden Neuord-
nungsmaßnahmen durchgeführt. 
Es gilt, familiengerechte Wohnungen und attraktive 
Hofräume zu schaffen.

Neue Funktionen für die Altstadtplätze.
Der Münzplatz soll kommunikativer Schwerpunkt 
der Altstadt werden.

Sozialstruktur:
- Dominanz der 1-2 Personenhaushalte, 
- 1/3 weniger Berufstätige, 
- überdurchschnittlich viele Arbeitslose, Schüler, 
Studenten, Auszubildende.

Die Verantwortlichen der Stadt erörtern die 
Festlegung von Sanierungsgebieten.

1972 Vorbereitende Untersuchungen: 
Begutachtung einer Fläche von 21 ha in 
der Altstadt. 

Bau- und Infrastruktur:
- 72% aller Baublöcke überbaut,
- 56% der Wohnungen ohne sanitäre Einrichtungen,
- keine Grün- und Freizeitanlagen, keine kulturellen 
Einrichtungen.

Wiederaufbau:
Veränderung vieler 
Straßenzüge. Der Erhalt 
der Altstadt wird lediglich 
innerhalb der ehemaligen 
Stadtmauer forciert.

Erste neue Gewerbegebiete außerhalb der Zentren enstehen. 
Zugleich wird das Wohnen im Grünen stärker nachgefragt. 
Daraus resultiert vielerorts eine Vernachlässigung der 
Altstadt.

Der Verbesserung der wirtschaftlichen Situation in 
der Koblenzer Altstadt folgen Investitionen in 
privates Eigentum. Dem Erhalt historischer 
Fassaden wird wenig Interesse entgegengebracht.

Handwerkliche Betriebe prägen die Wirtschaftstruktur 
der Koblenzer Altstadt.

Aufgrund des Wohnungsmangels in der 
Nachkriegszeit profitiert die Altstadt zunächst 
von einem Bevölkerungszuwachs.

1957 Koblenz wird wieder 
Garnisionsstadt

1950 Mainz wird Landeshaupt-
stadt, in Koblenz verbleiben viele 
Landesbehörden 

1962 Koblenz wird mit mehr als 100.000 
Einwohnern erstmals Großstadt 

1984 Einweihung 
Löhr-Center

2002 UNESCO 
Weltkulturerbe 
„Oberes 
Mittelrheintal“ 

2005 Beschluss zur 
Ausrichtung einer 
BUGA in Koblenz 

2012 
Eröffnung 
Forum 
Mittelrhein 

Im Rahmen der Bundesgartenschau 
werden zahlreiche infrastrukturelle 
Maßnahmen realisiert. 

Vor allem die Investitionen in die 
öffentlichen Räume entlang des Rhein- 
und Moselufers führen zu einer 
erheblichen Attraktivitätssteigerung der 
Altstadt und einer Zunahme von 
Besucher- und Touristenzahlen.

Der Anteil der Altstadtbewohner an der 
Gesamtbevölkerung schrumpft von 9% auf 
4,5%.

1991 Wiederbelebung des 
Münzplatzes und umlie-
gender Ensembles

1990 Gründung der
Universität Koblenz-Landau

 
Verbleib der Gastronomiebetriebe und 
Neuansiedlung überwiegend einfacher 
Gastronomien und Vergnügunslokale.

In den folgenden Bebauungsplänen wird nicht störendes Gewerbe sowie 
Schank- und Speisewirtschaften im Erdgeschoss festgesetzt, um die 
Attraktivität des öffentlichen Raums zu erhöhen. 
Teilweise wird auch die Öffnung von Baublöcken durch Passagen 
konzipiert.

Die Altstadtsanierung beginnt mit der 
Bearbeitung der Verkehrsproblematik. Der 
ruhende Verkehr wird von den Stadtplätzen 
verdrängt.
Bis 1991 werden zahlreiche Gestaltungsmaß-
nahmen im öffentlichen Raum umgesetzt. 

Grundsätze im Konzept:
- Monostrukturen ausschließen,
- Ensembles erhalten,
- Keine reinen Geschäftszonen,
- Keine Beeinträchtigung der 
  attraktiven Wohngebiete der  
  Altstadt durch Fahrverkehr 

Neben schlechten hygienischen Bedingungen 
herrscht in der Altstadt eine hohe 
Verkehrsbelastung. Es gilt, die Innenstadt 
autogerecht anzubinden, um die Erreichbar-
keit des aufblühenden Geschäftsbereiches zu 
verbessern.

1942-45 Zahlreiche 
Bombenangriffe 
zerstören 54 % der 
Gebäude. 
Die Einwohnerzahl der 
Stadt sinkt von 89.000 
(1939) auf  kurzweilig 
12.000 (1945).

60er 70er
80er und

 90er ab 200040er 50er

2011 Bundes- 
gartenschau in 
Koblenz

1973 Förmliche Festlegung 
des ersten Sanierungsgebie-
tes in der Koblenzer Altstadt

2016 Der Anteil der 
Altstadtbewohner an der 
Gesamtbevölkerung liegt bei 
rund 5%.

Das typische Altstadthaus hatte ein oder mehrere Nebengebäude. Eine 
ausreichende Belichtung und Belüftung der Innenhöfe war nicht gewährleis-
tet. Das Foto zeigt das Wohnhaus Mehlgasse 9 vor der Sanierung.

Vor Beginn der Sanierung verhindert der ruhende Verkehr in vielen Bereichen 
der Altstadt, dass reizvolle historische Ensembles richtig zur Geltung 
kommen. 
Das Foto zeigt die Ostseite des Münzplatzes und die Häuser Münzstraße 12 
bis 16.

Vor dem Krieg gehört der Münzplatz zu den wichtigsten Bereichen der Altstadt. Auch in der Koblenzer Altstadt waren die Versäumnisse der Vergangenheit 
die Hauptursache der meisten Sanierungsprobleme. An vielen Stellen 
fanden schon seit den 1920er Jahren keine grundlegenden Modernisierun-
gen mehr statt.
Das Foto zeigt die Florinspfaffengasse vor und nach der Sanierung.

Neugestaltetes Rheinufer mit Seilbahn zur Festung Ehrenbreitstein
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31 Kallenbach 1992 

In der Koblenzer Altstadt 
herschen „katastrophale 
Zustände“ bezüglich der 
Wohnverhältnisse.

Mit Kriegsende ent- 
stehen erste Planungen, 
die vorsehen, das Wohnen 
aus der Altstadt zu 
verlegen.

1971 Verabschiedung des 
Städtebauförderungsgesetzes

Für die dicht bebauten Baublöcke werden Neuord-
nungsmaßnahmen durchgeführt. 
Es gilt, familiengerechte Wohnungen und attraktive 
Hofräume zu schaffen.

Neue Funktionen für die Altstadtplätze.
Der Münzplatz soll kommunikativer Schwerpunkt 
der Altstadt werden.
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Begutachtung einer Fläche von 21 ha in 
der Altstadt. 

Bau- und Infrastruktur:
- 72% aller Baublöcke überbaut,
- 56% der Wohnungen ohne sanitäre Einrichtungen,
- keine Grün- und Freizeitanlagen, keine kulturellen 
Einrichtungen.

Wiederaufbau:
Veränderung vieler 
Straßenzüge. Der Erhalt 
der Altstadt wird lediglich 
innerhalb der ehemaligen 
Stadtmauer forciert.

Erste neue Gewerbegebiete außerhalb der Zentren enstehen. 
Zugleich wird das Wohnen im Grünen stärker nachgefragt. 
Daraus resultiert vielerorts eine Vernachlässigung der 
Altstadt.

Der Verbesserung der wirtschaftlichen Situation in 
der Koblenzer Altstadt folgen Investitionen in 
privates Eigentum. Dem Erhalt historischer 
Fassaden wird wenig Interesse entgegengebracht.

Handwerkliche Betriebe prägen die Wirtschaftstruktur 
der Koblenzer Altstadt.

Aufgrund des Wohnungsmangels in der 
Nachkriegszeit profitiert die Altstadt zunächst 
von einem Bevölkerungszuwachs.

1957 Koblenz wird wieder 
Garnisionsstadt

1950 Mainz wird Landeshaupt-
stadt, in Koblenz verbleiben viele 
Landesbehörden 

1962 Koblenz wird mit mehr als 100.000 
Einwohnern erstmals Großstadt 

1984 Einweihung 
Löhr-Center

2002 UNESCO 
Weltkulturerbe 
„Oberes 
Mittelrheintal“ 

2005 Beschluss zur 
Ausrichtung einer 
BUGA in Koblenz 

2012 
Eröffnung 
Forum 
Mittelrhein 

Im Rahmen der Bundesgartenschau 
werden zahlreiche infrastrukturelle 
Maßnahmen realisiert. 

Vor allem die Investitionen in die 
öffentlichen Räume entlang des Rhein- 
und Moselufers führen zu einer 
erheblichen Attraktivitätssteigerung der 
Altstadt und einer Zunahme von 
Besucher- und Touristenzahlen.

Der Anteil der Altstadtbewohner an der 
Gesamtbevölkerung schrumpft von 9% auf 
4,5%.

1991 Wiederbelebung des 
Münzplatzes und umlie-
gender Ensembles

1990 Gründung der
Universität Koblenz-Landau

 
Verbleib der Gastronomiebetriebe und 
Neuansiedlung überwiegend einfacher 
Gastronomien und Vergnügunslokale.

In den folgenden Bebauungsplänen wird nicht störendes Gewerbe sowie 
Schank- und Speisewirtschaften im Erdgeschoss festgesetzt, um die 
Attraktivität des öffentlichen Raums zu erhöhen. 
Teilweise wird auch die Öffnung von Baublöcken durch Passagen 
konzipiert.

Die Altstadtsanierung beginnt mit der 
Bearbeitung der Verkehrsproblematik. Der 
ruhende Verkehr wird von den Stadtplätzen 
verdrängt.
Bis 1991 werden zahlreiche Gestaltungsmaß-
nahmen im öffentlichen Raum umgesetzt. 

Grundsätze im Konzept:
- Monostrukturen ausschließen,
- Ensembles erhalten,
- Keine reinen Geschäftszonen,
- Keine Beeinträchtigung der 
  attraktiven Wohngebiete der  
  Altstadt durch Fahrverkehr 

Neben schlechten hygienischen Bedingungen 
herrscht in der Altstadt eine hohe 
Verkehrsbelastung. Es gilt, die Innenstadt 
autogerecht anzubinden, um die Erreichbar-
keit des aufblühenden Geschäftsbereiches zu 
verbessern.

1942-45 Zahlreiche 
Bombenangriffe 
zerstören 54 % der 
Gebäude. 
Die Einwohnerzahl der 
Stadt sinkt von 89.000 
(1939) auf  kurzweilig 
12.000 (1945).
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des ersten Sanierungsgebie-
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2016 Der Anteil der 
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rund 5%.

Das typische Altstadthaus hatte ein oder mehrere Nebengebäude. Eine 
ausreichende Belichtung und Belüftung der Innenhöfe war nicht gewährleis-
tet. Das Foto zeigt das Wohnhaus Mehlgasse 9 vor der Sanierung.

Vor Beginn der Sanierung verhindert der ruhende Verkehr in vielen Bereichen 
der Altstadt, dass reizvolle historische Ensembles richtig zur Geltung 
kommen. 
Das Foto zeigt die Ostseite des Münzplatzes und die Häuser Münzstraße 12 
bis 16.

Vor dem Krieg gehört der Münzplatz zu den wichtigsten Bereichen der Altstadt. Auch in der Koblenzer Altstadt waren die Versäumnisse der Vergangenheit 
die Hauptursache der meisten Sanierungsprobleme. An vielen Stellen 
fanden schon seit den 1920er Jahren keine grundlegenden Modernisierun-
gen mehr statt.
Das Foto zeigt die Florinspfaffengasse vor und nach der Sanierung.

Neugestaltetes Rheinufer mit Seilbahn zur Festung Ehrenbreitstein

Abb. 10: Zeitstrahl Altstadt Koblenz
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Zentrale Zielstellung der vorliegenden Studie ist es, Kenntnisse 
über die stadtökonomische und standortpolitische Bedeutung 
der Altstadt von Koblenz in Bezug auf das Abend- und Nacht-
leben zu generieren. Dies schließt die Ergründung expliziter und 
impliziter stadt- und standortentwicklungspolitischer Potenziale 
und Risiken mit ein.

Das vorliegende Kapitel stellt die zentralen Ergebnisse der durch-
geführten Untersuchungen und Auswertungen dar. Zentrale 
Zielstellung ist es, den Wirtschafts- und Standortfaktor Abend- 
und Nachtökonomie in der Koblenzer Altstadt zu ergründen. Als 
Schwerpunkte und Gliederungselemente werden hierfür die The-
menfelder Stadtökonomie, Stadtmarketing und Stadtentwick-
lung gewählt. Dem Themenfeld Stadtentwicklung kommt dabei 
die Doppelfunktion als Schwerpunkt- und Querschnittsthema zu. 
Im Abschluss dieses Kapitels werden die Ergebnisse mit Hinblick 
auf die Zielstellung der Studie miteinander in Beziehung gesetzt. 

Im Rahmen der Untersuchung werden relevante Indikatoren und 
Statistiken ausgewertet. Im Hinblick auf die verfügbaren statis-
tischen Datengrundlagen teilt sich die Bestandsaufnahme in drei 

räumliche Betrachtungsebenen: in eine stadtweite Betrachtung 
von Koblenz und eine kleinräumige Betrachtung des amtlich 
bezeichneten Stadtteils „Altstadt“. Anzumerken ist hier, dass sich 
die Interviewpartner in ihren Aussagen zur Altstadt häufig auf 
eine andere Betrachtungsebene beziehen (siehe hierzu Kapitel 
3.2.1). Als drittes werden ausgewählte stadtweite Indikatoren 
mit den Städten Mainz, Kaiserslautern und Trier verglichen.

Experteninterviews mit Akteuren aus den Bereichen Stadtent-
wicklung, Stadtmarketing, Wirtschaftsförderung, Akteuren der 
urbanen Nachtökonomie/Gastronomie sowie weiteren Stakehol-
dern mit thematischer Relevanz reichern die Untersuchung mit 
qualitativen Erkenntnissen an. Die Interviews geben Einblick in 
standortpolitische Bedeutungen und Fragen zur Zusammenarbeit 
verschiedener Akteure. Die Einschätzungen der Gesprächspart-
ner werden quantifiziert, um themenbezogene Aussagen treffen 
zu können. Die Auswahl der Interviewpartner stellt eine aus-
gewogene Befragung, sowie unterschiedliche Meinungen und 
Ansichten dar. Die Zusammenschau der Antworten lässt wenig 
Aussagen über die Gesamttendenz zu, jedoch über die Vielfalt 
(und teilweise Gegensätzlichkeit) der Meinungen. Eine Liste der 
Interviewpartner befindet sich im Anhang.
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3 | BESTANDSANALYSE STADTÖKONOMIE 

Im Kapitel Stadtökonomie werden verschiedene statistische 
Quellen ausgewertet, die als Indikatoren für die Abend- und 
Nachtökonomie der Stadt Koblenz und des amtlich bezeichne-
ten Stadtteils „Altstadt“ dienen. So wird eine Einschätzung und 
nachvollziehbare Einordnung der Bedeutung der freizeit- und 
konsumbezogenen Abend- und Nachtökonomie in Koblenz 
ermöglicht. Wesentliche stadtökonomische Kennziffern werden 
hinsichtlich ihrer Entwicklung über einen bestimmten Zeitraum, 
ihrer wirtschaftlichen Teilbereiche (insbesondere nach WZ 
2008),32 ihrer Stärke in absoluten und relativen Werten und im 
Vergleich mit den Referenzstädten erläutert. 

Im Kapitel Stadtökonomie werden im Unterkapitel 4.1.1 „Um-
satz- und Anzahl der Betriebe“ sowie in 3.1.2 die „Abend- und 
Nachtökonomie als Arbeitsmarktfaktor“ auf Ebene der Gesamt-
stadt analysiert. Im Unterkapitel 3.1.3 wird der amtlich bezeich-
nete Stadtteil „Altstadt“ mit seiner besonderen Bedeutung als 
Hotspot des Abend- und Nachtlebens untersucht. Ergänzend 
dazu wird in einem Exkurs die Verteilung der vielfältigen Nut-
zungen in der Koblenzer Altstadt grafisch in ihren räumlichen 
Ausprägungen dargelegt.

Abend- und Nachtökonomie – Begriff und Abgrenzung
Abend- und Nachtökonomie als Begriff ist in seinen Übergängen 
fließend (vgl. Kapitel 1.2). Dennoch erwies er sich in vorangegan-
genen Analysen als handhabbarer Sammelbegriff für die viel-
fältigen Nutzungen des kommerziellen und konsumorientierten 
Abend- und Nachtlebens. Möglichen Nachteilen einer unschar-
fen Definition und Abgrenzung des Begriffs (bspw. im Zusam-
menhang mit der Erhebung ökonomischer Daten) stehen Vorteile 
bei der Betrachtung aus standort- und stadtentwicklungspoliti-
scher Perspektive gegenüber. 

Dem Bereich der Abend- und Nachtökonomie liegt (bisher) keine 
Branchenkonzeption im Sinne eines Wirtschaftszweiges zu 
Grunde, die dezidiert zu analytischen Zwecken genutzt werden 
kann. Deshalb wird die Abend- und Nachtökonomie im Kapitel 
Stadtökonomie vor allem als „Branche“ ausgewertet, die sich 
als Summe von einzelnen, von den Autoren ausgewählten und 
systematisch zur Verwendung bereitgestellten Bestandteilen der 
Wirtschaftszweige nach der Definition des Statistischen Bundes-
amtes zusammensetzt.

Die Analyse bezieht nicht nur Nutzungen der Abend- und 
Nachtökonomie im engeren Sinne mit ein (Bars, Clubs, etc.), 
sondern berücksichtigt auch die speisegeprägte Gastronomie. 
Die speisegeprägte Gastronomie stellt eine zentrale Leitbranche 
der Abend- und Nachtökonomie dar, auch wenn ein Restaurant-
besuch nicht ausschließlich in den Abend- und Nachtstunden 
stattfindet und nicht immer der Freizeit- bzw. Genussaspekt im 
Vordergrund steht. 

32 Statistisches Bundesamt 2007 
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Datenquellen
Als Datenquellen für die Einordnung der stadtökonomischen Be-
deutung wird vor allem auf die Umsatzsteuerstatistik (Umsätze 
und Betriebe) sowie die Statistik der Bundesagentur für Arbeit 
(Arbeitsmarktfaktor) zurückgegriffen. Die Umsatzsteuerstatistik 
ist eine Sekundärstatistik, die auf den Daten basiert, die bei der 
Finanzverwaltung anfallen. Aussagen über Umsätze auf klein-
räumlicher Ebene (Stadtteil, Quartier) sind nicht möglich. In bei-
den Statistiken werden aus Gründen des Datenschutzes und der 
statistischen Geheimhaltung einzelne Zahlenwerte anonymisiert, 
um Rückschlüsse auf einzelne Betriebsumsätze oder Beschäf-
tigtenzahlen zu vermeiden.33 Je detaillierter die Analyse erfolgt, 
umso höher ist demnach der potenzielle Anonymisierungsgrad. 
Für die Statistiken der Bundesagentur für Arbeit gelten zudem 
Einschränkungen bei der Veröffentlichung erworbener Daten.

Beide Statistiken werden gemäß der Klassifikation der Wirt-
schaftszweige 2008 (WZ 2008) gegliedert (vgl. Tabelle 1 und 
Abbildung 11).

Für die vorliegende Studie werden schwerpunktmäßig ausge-
wählte Gliederungsebenen des Abschnittes I (Gastgewerbe) 
gemäß der Klassifikation der WZ 2008 dargestellt. Die Basis 
dafür ist die Umsatzsteuerstatistik für die Jahre 2012 bis 2016. 
Zentrale Analysekategorie ist die Wirtschaftsabteilung 56 
Gastronomie mit ihren untergeordneten Wirtschaftsgruppen 
56.1 Restaurants, Gaststätten, Imbissstuben, Cafés, Eissalons 
u. Ä. sowie 56.3 Ausschank von Getränken. Im Folgenden 
werden der besseren Lesbarkeit und Verständlichkeit halber 
die Begrifflichkeiten der Wirtschaftsgruppe 56.1 Restaurants, 
Gaststätten, Imbissstuben, Cafés, Eissalons u. Ä. synonym 
zu dem Begriff speisegeprägte Gastronomie (56.1) sowie der 
Wirtschaftsgruppe 56.3 Ausschank von Getränken synonym zu 
dem Begriff getränkegeprägte Gastronomie (56.3) verwendet.

Die Einordnung von Betrieben in die Struktur der WZ 2008 birgt 
einige Unschärfen. Die Einordnung von Betrieben in die tief 
gegliederten Wirtschaftsunterklassen – die sogenannte 5-Stel-
ler-Ebene – gemäß der Klassifikation der WZ 2008, wie bspw. 
Diskotheken und Tanzlokale oder Bars, erfolgt in der Praxis nicht 
nach einheitlichen Standards. Insbesondere im Gastronomie-
bereich gibt es auf Grund der differenzierten Betriebskonzepte 
eine weite Varianz möglicher Einordnungen für ein und dieselbe 
Nutzung. Insofern ist davon auszugehen, dass einige Betriebe, 
die als Musikclub oder Diskothek bezeichnet werden können, in 
der Umsatzsteuerstatistik als Schankwirtschaften firmieren und 
einige konventionelle Schankwirtschaften unter Diskotheken 
und Tanzlokalen geführt werden. Aus diesem Grund wird sich in 
dieser Studie überwiegend auf Auswertungen bis zur 3. Ebene 
beschränkt.

Dementsprechend ist es möglich, dass auch die Tendenzen in der 
Umsatz-, Betriebs- und Arbeitskraftentwicklung auf der 3. Ebene 

Gliederungs-
ebene 

An-
zahl Kode Bsp. Gastronomie

1. Abschnitte 21 A-U 
I
Gastgewerbe

2. Abteilungen 88 01-99 
56
Gastronomie

3. Gruppen 272 01.1-99.0 
56.3 
Ausschank von 
Getränken 

4. Klassen 615 01.11-99.00 
56.30 Ausschank 
von Getränken

5. Unterklassen 839 
01.11.0- 
99.00.0 

56.30.1 
Schankwirtschaften

Tabelle 1: Gliederungsebenen nach WZ 2008

33 Dies erfolgt beispielsweise, wenn eine betrachtete Region oder Stadt in einem 
Wirtschaftszweig lediglich einen oder zwei Betriebe aufweist oder einer der 
Betriebe einen so hohen Beschäftigtenanteil auf sich vereint, dass die Beschäf-
tigtenzahl praktisch eine Einzelangabe über diesen Betrieb darstellt.
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die Situation spezialisierter Branchen (etwa Livemusikspiel-
stätten oder Diskotheken) nicht passend wiederspiegelt. Auch 
finden sich in den Wirtschaftszweigen der getränkegeprägten 
Gastronomie häufig Betriebe, die sich als vorwiegend kulturori-
entiert ansehen und damit in der eigenen Wahrnehmung einer 
Kategorisierung als ausschließlicher Gastronomiebetrieb nicht 
gerecht werden. Hier steht die unternehmerische Tätigkeit zum 
Teil weniger im Vordergrund, als einen kulturellen Mehrwert zu 
generieren.

Vor- und nachgelagerte Branchen und Gewerke, die zweifelsohne 
im Zusammenhang mit den betrachteten Wirtschaftszweigen 
stehen (Ladenbau, Getränkeherstellung, Betrieb von Taxis) wer-

Abb. 11: Gliederungslogik der folgenden Analyseergebnisse

I Gastgewerbe
55 Beherbergung

 55.1 Hotels, Gasthöfe und Pensionen
  55.10 Hotels, Gasthöfe und Pensionen

56 Gastronomie

 56.1 Restaurants, Gaststätten, Imbissstuben, Cafés, 
 Eissalons u. Ä.
  56.10 Restaurants, Gaststätten, Imbissstuben, Cafés,    
 Eissalons u. Ä.
   56.10.1 Restaurants mit herkömmlicher Bedienung

> „speisegeprägte Gastronomie“

>  „getränkegeprägte Gastronomie“

 56.3 Ausschank von Getränken    
  56.30 Ausschank von Getränken
   56.30.1 Schankwirtschaften
   56.30.2 Diskotheken und Tanzlokale
   56.30.3 Bars
   56.30.4 Vergnügungslokale
   56.30.9 Sonstige getränkegeprägte Gastronomie

R Kunst, Unterhaltung und Erholung

90 Kreative, künstlerische und unterhaltende Tätigkeiten

 90.0 Kreative, künstlerische und unterhaltende Tätigkeiten

  90.01 Darstellende Kunst

  90.04 Betrieb von Kultur- und Unterhaltungseinrichtungen
   90.04.1 Theater- und Konzertveranstalter
   90.04.2 Opern- und Schauspielhäuser, Konzerthallen   
   und ähnliche Einrichtungen
   90.04.3 Varietés und Kleinkunstbühnen

den nicht vertieft betrachtet, da deren Bedeutung im räumlichen 
Sinne nur sehr eingeschränkt mit dem Untersuchungsgebiet in 
Verbindung steht.

Im Unterkapitel 3.1.3 wird auf kleinräumige Daten zurückgegrif-
fen, die zum Teil nicht der Klassifikation nach WZ 2008 folgen. 

Die Auswertungen sind deshalb immer vor dem Hintergrund der 
Herkunft der Daten zu verstehen. Es existieren keine Statistiken, 
welche die Abend- und Nachtökonomie dezidiert in ihrer Vielfalt 
nach festgelegten Kriterien und Methodik erheben. Daher wird 
auf Quellen zurückgegriffen, die nach aktuellem Wissensstand 
die beste Annäherung im Sinne der Fragestellungen darstellen. 
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3.1 | UMSATZ UND BETRIEBE

3.1.1 UMSÄTZE

Die Koblenzer Gastronomie (Wirtschaftsabteilung 56) verzeich-
net im Zeitraum von 2012 bis 2016 insgesamt ein Umsatzwachs-
tum von +21,9 % und kann im Jahr 2016 auf 113 Mio. EUR 
Umsatz nach Lieferungen und Leistungen verweisen (vgl. Abb. 12 
& 13). Damit liegt Koblenz im bundesweiten Durchschnitt.

Die Umsätze in der speisegeprägten Gastronomie (56.1) haben 
sich im gleichen Zeitraum von 69,1 Mio. EUR auf 70,9 Mio. EUR 
lediglich leicht erhöht (+2,6 %). 

Laut Umsatzsteuerstatistik34 betrug der Umsatz für das Jahr 
2016 (Lieferungen und Leistungen) in der getränkegeprägten 
Gastronomie (56.3) in Koblenz 35,8 Mio. EUR. Im Vergleich 
zu 2012 stellt dies eine Verdopplung der Umsätze dar (+99 
%). Verglichen mit bundesweiten Werten ist die Entwicklung 
der getränkegeprägten Gastronomie in der Stadt Koblenz als 
überdurchschnittlich dynamisch einzuordnen. In der getränkege-
prägten Gastronomie wird bundesweit im Zeitraum von 2012 bis 
2015 lediglich ein Umsatzwachstum von +5,7 % konstatiert.35

In der Wirtschaftsunterklasse der Schankwirtschaften (56.30.1) 
hat sich der Umsatz zwischen 2012 und 2016 von 9,8 Mio. EUR 
auf 20,8 Mio. EUR mehr als verdoppelt. Demnach werden in 
2016 etwa 60 % des Umsatzes der getränkegeprägten Gast-
ronomie (56.3) in Koblenz statistisch den Schankwirtschaften 
zugeordnet. 

Im Vergleich zu den Referenzstädten Trier, Mainz und Kai-
serslautern ergeben sich folgende Unterschiede bezüglich der 
getränkegeprägten Gastronomie (56.3) (vgl. Tabelle 2): Die 
enorme Steigerung des Umsatzes um +99 % in der Stadt Kob-
lenz übertrifft die ebenfalls positiven Entwicklungstrends in den 
Referenzstädten Trier (n/a), Mainz (+16,47 %) und Kaiserslautern 
(+5,49 %). In absoluten Zahlen positioniert sich Koblenz mit 35,2 
Mio. EUR inzwischen ebenfalls deutlich vor den Referenzstädten 
Trier (21,1 Mio. EUR) und Kaiserslautern (20,8 Mio. EUR) sowie 
knapp vor Mainz (33,6 Mio. EUR). 

Die Berechnungen der Pro-Kopf-Umsatzentwicklung unterstrei-
chen die Entwicklung von Koblenz als Standort der Abend- und 
Nachtökonomie (vgl. Abb. 15 und Abb. 16): In der getränkege-
prägten Gastronomie wurden 2016 je Einwohner 315,27 EUR 
umgesetzt (Lieferungen und Leistungen). 2012 lag der Pro-Kopf-
Umsatz noch bei 158,40 EUR. Im Vergleich zu dem bundesweiten 
Durchschnitt (69,82 EUR, 2015) und den Referenzstädten Trier 
(191,27 EUR), Mainz (157,52 EUR) und Kaiserslautern (208,98 
EUR) schneidet Koblenz im Jahr 2016 relativ zur Einwohnerzahl 
wesentlich umsatzstärker ab.

Bezogen auf das gesamte Gastgewerbe (I) ergibt sich ein ande-
res Bild. Hier schneidet Trier bezogen auf den Pro-Kopf-Umsatz 
mit 2.133,74 EUR gegenüber Koblenz 1.230,74 EUR als heraus-
ragend ab. Dies lässt sich zum Teil mit der touristischen Bedeu-
tung der Destination Trier und dem damit zusammenhängenden 
Beherbergungsgewerbe erklären lässt.

Der Anteil der getränkegeprägten Gastronomie (56.3) in Kob-
lenz ist im Vergleich zu den Referenzstädten insgesamt stärker 
repräsentiert. Das lässt auf eine vergleichsweise umfangreiche 
und umsatzstarke Abend- und Nachtökonomie in der Stadt 
Koblenz und ein vergleichsweise umsatzärmeres Beherbergungs-
gewerbe schließen.

Der positive Trend in der Umsatzentwicklung der getränkege-
prägten Gastronomie (56.3) ist in Koblenz besonders stark ausge-
prägt. Das verdeutlicht Abbildung 17, die den durchschnittlichen 
Umsatz pro Betrieb der getränkegeprägten Gastronomie darstellt. 
In Koblenz werden 2016 durchschnittlich pro Betrieb ca. 84.000 
EUR mehr Umsatz im Vergleich zu den Referenzstädten erwirt-
schaftet. Seit 2012 hat sich der Umsatz aus Lieferungen und 
Leistungen pro Betrieb um fast 55 % erhöht.

34 Unter allen Angaben zum Umsatz ist der Umsatz aus Lieferungen und Leistun-
gen zu verstehen.

35 Statistisches Bundesamt 2018

Umsätze aus Lieferungen und Leistungen in der
getränkegeprägten Gastronomie (56.3) 
Koblenz und Referenzstädte 2016

Einwohner Umsatz/Kopf Umsatz (absolut)

Koblenz 113.605 315,27 ¤    35.816.660,00 ¤ 

Trier 110.111 191,27 ¤    21.061.454,00 ¤ 

Mainz 213.528 157,52 ¤    33.635.492,00 ¤ 

Kaiserslautern 99.302 208,98 ¤    20.751.662,00 ¤ 

Tabelle 2: Umsätze aus Lieferungen und Leistungen in der getränkegepräg-
ten Gastronomie (56.3) Koblenz und Referenzstädte 2016
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Wert 2013 Kaiserslautern interpoliert aus vor- und nachgelagerten Werten. 

in der gesamten Wirtschaftsabteilung Gastronomie

auf die „getränkegeprägte
Gastronomie“

entfallen davon auf die 
„speisegeprägte Gastronomie“
 und weitere .... 

113 Mio. € 
71 Mio. € 

36 Mio. € +99%

Abb. 14: Umsätze aus Lieferungen und Leistungen in der getränkegepräg-
ten Gastronomie (56.3) Koblenz und Referenzstädte - 2016

Abb. 13: Umsatzentwicklung aus Lieferungen und Leistungen in Koblenz 
2012 bis 2016

Abb. 12: Umsatz aus Lieferungen und Leistungen in Koblenz - 2016

Abb. 15: Pro-Kopf-Umsatz aus Lieferungen und Leistungen in verschiede-
nen Wirtschaftszweigen im Stadtvergleich - 2016

Abb. 16: Pro-Kopf-Umsatz aus Lieferungen und Leistungen im Städtever-
gleich in der getränkegeprägten Gastronomie (56.3) - 2016

Abb. 17: Durchschnittliche Umsatzentwicklung aus Lieferungen und 
Leistungen pro Betrieb in der getränkegeprägten Gastronomie (56.3) im 
Stadtvergleich – 2012 bis 2016
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3.1.2 ANZAHL BETRIEBE

Insgesamt hat sich die Anzahl der Betriebe in der Wirtschafts-
abteilung Gastronomie (56) im Zeitraum von 2012 bis 2016 um 
7 Betriebe auf 369 Gastronomiebetriebe verringert (-1,9 %; vgl. 
Abb. 18 und 19). Damit liegt Koblenz im Trend der Vergleichs-
städte.

Im Vergleich zu den Referenzstädten schneidet Koblenz in der 
Wirtschaftsabteilung Gastronomie – auch unter Berücksichti-
gung der Einwohnerzahlen – leicht überdurchschnittlich ab. In 
Koblenz kommen auf einen gastronomischen Betrieb 308 Ein-
wohner, in Kaiserslautern 300, in Trier 333 und in Mainz 371.

Die Anzahl speisegeprägter Gastronomiebetriebe (56.1) hat sich 
von 2012 bis 2016 um ca. -14 % auf 220 Betriebe verringert. Die 
Anzahl aller steuerpflichtigen Gastronomiebetriebe (speise- und 
getränkegeprägte Gastronomie sowie die Wirtschaftsgruppe 
Caterer und Erbringung sonstiger Verpflegungsdienstleistungen) 
hat sich seit 2012 (376 Betriebe) um -1,9 % auf 369 Betriebe 
verringert. Im Vergleich zu den Referenzstädten ist die Entwick-
lung in Koblenz – mit Ausnahme von Mainz – als leicht stärker 
schrumpfend einzuschätzen.

Koblenz zeichnet sich durch einen hohen Besatz an Betrieben der 
getränkegeprägten Gastronomie (56.3) aus. 2016 wurden 120 
steuerpflichtige Betriebe der getränkegeprägten Gastronomie 
in der Umsatzsteuerstatistik aufgeführt – ein Plus von 29 % im 
Vergleich zu 2012. Koblenz nimmt damit in Bezug zu den Refe-
renzstädten Trier (99 Betriebe), Kaiserslautern (95) und Mainz 
(158) den zweiten Platz ein. In Relation zur Bevölkerungszahl 
steht Koblenz an erster Stelle (vgl. Abb. 21). Auch im Vergleich 
zu den Referenzstädten bildet Koblenz eine Trendausnahme. 
Andernorts hält sich die Anzahl der Betriebe lediglich stabil (vgl. 
Abb. 20).

Die Vergleiche unterstreichen die relativ größere Bedeutung der 
Gastronomie und der getränkegeprägten Gastronomie in Koblenz 
gegenüber den Vergleichsstädten. Der Umstand, dass die geträn-

kegeprägte Gastronomie zudem einen vergleichsweise hohen 
Anteil an den gastronomischen Betrieben insgesamt ausmachen, 
lässt den Schluss zu, dass insbesondere die in den Abend- und 
Nachtstunden agierenden Betriebe einen dynamischen und be-
deutenden Wirtschaftsfaktor für Koblenz darstellen. 

In der für das Nachtleben zentralen getränkegeprägten Gastro-
nomie (56.3) sind die Pro-Kopf-Anzahl und der erwirtschaftete 
Umsatz der Betriebe der Abend- und Nachtökonomie in Koblenz 
absolut und relativ überdurchschnittlich. In den übergeordneten 
Kategorien Gastgewerbe (I) und Gastronomie (56) schneidet 
Koblenz vergleichsweise durchschnittlich ab. Anhand der wirt-
schaftlichen Indikatoren wird die hohe Bedeutung der Abend- 
und Nachtökonomie sowohl für die Stadt Koblenz, als auch die 
Unternehmen deutlich. Einen besonderen Stellenwert nimmt in 
diesem Zusammenhang die dynamische Entwicklung der geträn-
kegeprägten Gastronomie ein. Sie ist als raumwirksamer und 
umsatzbezogener Wachstumstreiber zu bewerten.

Verglichen mit dem bedeutenden Wirtschaftszweig des Einzel-
handels wird in der Gastronomie etwa 4,5-mal weniger Umsatz 
aus Lieferungen und Leistungen erzielt (vgl. Abb. 22). Von dem 
Gesamtumsatz aller Wirtschaftszweige wird 2016 in Koblenz 
jeder hundertste Euro in der Wirtschaftsabteilung Gastronomie 
(56) erwirtschaftet. Dieser Umsatzanteil der Gastronomie wird 
allerdings von 8,4 % aller Betriebe der Stadt Koblenz erbracht. 
Damit ist jeder zwölfte Betrieb in Koblenz ein Gastronomiebe-
trieb.

Jeder 12. Betrieb in Koblenz ist ein Gastronomiebetrieb!  
 Im Bundeschnitt jeder 18.

Während die wirtschaftliche Bedeutung hinsichtlich der Umsätze 
der Gastronomie an der Gesamtheit aller erzielten Umsätze in 
Koblenz auf bundesweiten Niveau liegt, verdeutlicht der Ver-
gleich zwischen Umsätzen und Anzahl von Betrieben die hohe 
stadträumliche Präsenz gastronomischer Betriebe.
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Abb. 19: Entwicklung der Anzahl der Betriebe in verschiedenen Wirt-
schaftszweigen – 2012 bis 2016

Abb. 20: Entwicklung der Anzahl der Betriebe der getränkegeprägten 
Gastronomie (56.3) im Stadtvergleich – 2012 bis 2016

Abb. 18: Anteile der Betriebe in den Wirtschaftsklassen (2016) und Zu-
wachsrate - 2012  bis 2016

Abb. 21: Anzahl der Betriebe in verschiedenen Wirtschaftszweigen im 
Stadtvergleich – 2016

Abb. 22: Umsatz aus Lieferungen und Leistungen in Gastronomie (56) und 
Einzelhandel in Koblenz – 2016 in Mio. EUR
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3.2 | ARBEITSMARKTFAKTOR

 

Für die Einordnung der Bedeutung der Nachtökonomie als Ar-
beitsmarktfaktor wird in der vorliegenden Studie auf Daten der 
Bundesagentur für Arbeit zurückgegriffen. Die Statistiken der 
Bundesagentur sind nach derselben Systematik wie die Um-
satzsteuerstatistik gegliedert. Den Autoren liegen sowohl Daten 
zu sozialversicherungspflichtig als auch geringfügig Beschäf-
tigten („Minijobs“) vor. Beide Statistiken, die im Folgenden erst 
zusammengefasst und dann jeweils separat dargestellt werden, 
beziehen sich auf Beschäftigte am jeweiligen Arbeitsort. 

Die Genauigkeit der wirtschaftsfachlichen Gliederung ist auf-
grund der Regelung zur Wirtschaftszweigvergabe nur bis auf die 
Ebene der Wirtschaftsgruppen (3-Steller-Ebene) ausreichend 
genau. Deshalb werden alle Angaben nur bis zur 3-Steller-Ebene 
ausgewertet und veröffentlicht.36

Im Vergleich zu den Auswertungen im Bereich Umsatz und 
Anzahl der Betriebe wird in diesem Kapitel auf aktuellere Zahlen 
zurückgegriffen, die für den Zeitraum zwischen 2013 und 2017 
vorliegen. Die daraus möglicherweise entstehenden Verschiebun-
gen werden in Kauf genommen, um möglichst aktuelle Zahlen 
und Entwicklungen darzustellen. 

Schwerpunktmäßig werden die Wirtschaftsabteilung Gastrono-
mie (56) und die untergeordneten Wirtschaftsgruppen speisege-
prägte Gastronomie (56.1) bzw. getränkegeprägte Gastrono-
mie (56.3) betrachtet.

Ohne die sozial- und arbeitsmarktpolitischen Implikationen ge-
ringfügiger Beschäftigung bzw. Minijobs zu vertiefen, wird kurz 
auf die Bedeutung der unterschiedlichen Beschäftigungsarten 
eingegangen: Minijobs kommen verstärkt in solchen Wirtschafts-
bereichen zum Einsatz, in denen lange Öffnungszeiten, Kundeno-
rientierung und schwankende Nachfrage (saisonal, im Tagesver-
lauf, etc.) im Vordergrund stehen. Die Gastronomie gehört somit 
neben dem Handel (Einzel- und Großhandel ohne Handel mit 
Kraftfahrzeugen) und dem Gesundheits- und Sozialwesen auch 
in absoluten Zahlen zu den Schwerpunktbereichen geringfügiger 
Beschäftigung. 

Das bestätigen die bundesweiten Referenzwerte: Während 
bundesweit der Anteil der Teilzeitstellen inklusive Aushilfskräfte 
und geringfügig Beschäftigter branchenübergreifend auf 19,2 % 

beziffert wird,37 besteht in der Wirtschaftsabteilung Gastrono-
mie im bundesweiten Vergleich ein Anteil von 52,5 %, der von 
Teilzeitstellen verschiedenster Form geprägt ist. Dieser Wert ist 
höher als in der Beherbergung (33 %) und im Handel (26,7 %). 
Der durchschnittliche Anteil der geringfügig Beschäftigten in der 
getränkegeprägten Gastronomie (56.3) liegt bundesweit sogar 
bei ca. 65,6 %.

In Bezug auf die Abend- und Nachtökonomie kann deshalb davon 
ausgegangen werden, dass diese insbesondere eine Nische für 
studentische Erwerbsmöglichkeiten darstellt, denen in Universi-
tätsstädten eine wichtige Funktion zukommt.

3.2.1 BESCHÄFTIGTE IM ÜBERBLICK

Im Juni 201738 sind in der Koblenzer Gastronomie 3.593 Personen 
entweder sozialversicherungspflichtig oder geringfügig beschäf-
tigt. Das entspricht einer Steigerung von +10,7 % im Zeitraum 
von 2013 bis 2017. Im Vergleich der Beschäftigtenentwicklung 
im gleichen Zeitraum für alle Branchen und Beschäftigungsarten 
in Koblenz (+6,6 %) ist festzuhalten, dass die Gastronomie als 
Teil der Abend- und Nachtökonomie überdurchschnittlich als 
Arbeitsmarktfaktor an Bedeutung hinzugewonnen hat (vgl. Abb. 
24). Im Jahr 2017 arbeiten unabhängig von der Beschäftigungs-
art in Koblenz 4 % aller Beschäftigten in der Wirtschaftsabtei-
lung Gastronomie. Somit ist jeder fünfundzwanzigste Beschäftig-
te in Koblenz in der Gastronomie tätig.

Die hohe Bedeutung der Gastronomie als Arbeitsmarktfaktor an 
der Gesamtheit der Beschäftigten lässt sich nicht nur in Koblenz 
nachweisen. In den Vergleichsstädten Trier (5,2 %), Mainz (4,6 
%) und Kaiserslautern (5,1 %) lassen sich ähnlich hohe Anteile 
feststellen.

In den beiden relevanten Wirtschaftsgruppen der Gastronomie ergibt 
sich ein sehr unterschiedliches Bild zwischen der speisegeprägte 
Gastronomie (56.1) und der getränkegeprägten Gastronomie (56.3). 
Im Jahr 2017 arbeiten in Koblenz in der speisegeprägten Gastronomie 
2.910 Beschäftigte sowie in der getränkegeprägten Gastronomie 324 
Beschäftigte. Im Zeitraum von 2013 bis 2017 erfolgt ein Zuwachs von 
ca. +112 % Beschäftigten in der getränkegeprägten Gastronomie. In 
der gleichen Zeit ist in der speisegeprägten Gastronomie lediglich ein 
Wachstum von +9,8 % zu verzeichnen (vgl. Abb. 24).

36 Bundesagentur für Arbeit 2017a 37 Bundesagentur für Arbeit 2017b
38 Stichtag der Arbeitsagenturdaten ist der 30. Juni des jeweiligen Jahres.
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Betrachtet man das relative Verhältnis der Anzahl der Be-
schäftigten in der speisegeprägten Gastronomie zu der ge-
tränkegeprägten Gastronomie in Koblenz, ist im Jahr 2017 ein 
vergleichsweise besonders hohes Ungleichgewicht von ca. 9 zu 
1 festzustellen. Das heißt, dass auf einen Beschäftigten in der 
getränkegeprägten Gastronomie ca. 9 Beschäftigte in der speise-
geprägten Gastronomie kommen. Dieses Verhältnis deutet darauf 
hin, welche vorwiegende Prägung die Abend- und Nachtökono-
mie als Faktor des Arbeitsmarkts hat. 

Naturgemäß arbeiten in der speisegeprägten Gastronomie mehr 
Menschen, als in der getränkegeprägten Gastronomie. Die Be-
trachtung der Referenzstädte offenbart bei einem Verhältnis von 
9 Beschäftigten in der speisegeprägten Gastronomie, zu einem 
Beschäftigen in der getränkegeprägten Gastronomie in Koblenz 
jedoch ein Missverhältnis. Im Vergleich schneiden die Vergleichs-
städte Mainz (1 zu 6,2), Trier (1 zu 5,1) und Kaiserslautern (1 zu 
3,8) deutlich ausgeglichener ab.

Koblenz ist in Hinsicht auf die Beschäftigungsverhältnisse als 
deutlich speiseorientiert zu beschreiben. Mit dem anhaltenden 
Wachstum der getränkegeprägten Gastronomie in Bezug auf 
den Umsatz und die Anzahl der Betriebe (vgl. Kapitel 3.1) und 
dem bisherigen Entwicklungstrend ist jedoch zu erwarten, dass 
sich das Verhältnis der Beschäftigten von getränkegeprägter zu 
speisegeprägter Gastronomie dem Niveau der Vergleichsstädte 
anpasst.

Der Vergleich mit den Referenzstädten bezüglich der Anzahl der 
Beschäftigten in der Wirtschaftsabteilung Gastronomie, offen-
bart große Unterschiede (vgl. Abb. 25): In der Stadt Mainz sind 
etwa doppelt so viele Menschen in der Gastronomie beschäftigt. 
Koblenz erreicht ein ähnliches Niveau wie die Vergleichsstädte 
Trier und Kaiserslautern. Im zeitlichen Verlauf lässt sich eine po-
sitive Dynamik der Beschäftigtenentwicklung in der Gastronomie 
ableiten, die für alle dargestellten Städte gilt. 

Weitere Informationen zur Entwicklung der beiden Beschäf-
tigungsarten in der Koblenzer Gastronomie bzw. Abend- und 
Nachtökonomie werden in den folgenden Abschnitten getrennt 
betrachtet.
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Abb. 23: Entwicklung der Beschäftigungszahlen in der Gastronomie (56) 
(2013 - 2017)

Abb. 24: Entwicklung der sozialversicherungspflichtig und geringfügig 
Beschäftigten in Koblenz in der Wirtschaftsabteilung Gastgewerbe (I), 
Gastronomie (56), der speisegeprägten (56.1) und getränkegeprägten 
Gastronomie (56.3) – 2013 bis 2017.

Abb. 25: Entwicklung der sozialversicherungspflichtig und geringfügig 
Beschäftigten in Koblenz in der Wirtschaftsabteilung Gastronomie (56) im 
Stadtvergleich – 2013 bis 2017.
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3.2.2 SOZIALVERSICHERUNGSPFLICHTIG  
BESCHÄFTIGTE

Im gemäß WZ 2008 übergeordneten Abschnitt Gastgewerbe (I) – 
mit den beiden Abteilungen Beherbergung (55) und Gastronomie 
(56) – befinden sich im Juni 2017 insgesamt 2.031 Personen in 
einem sozialversicherungspflichtigem Beschäftigungsverhältnis 
(+16,2 %).

Im Juni 2017 sind laut Statistik der Bundesagentur für Arbeit 
1.653 Personen in der Koblenzer Gastronomie (56) sozial-
versicherungspflichtig beschäftigt (vgl. Abb. 26). Damit ist im 
Jahr 2017 jeder vierundvierzigste sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte in Koblenz in der Gastronomie tätig. Zwischen 2013 
und 2017 hat sich die Anzahl dieser Beschäftigten um +15,1 % 
erhöht. Der Anteil der Beschäftigten in der Gastronomie an der 
Gesamtanzahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
beträgt 2,3 %. Vor dem Hintergrund einer insgesamt steigenden 
Anzahl sozialversicherungspflichtig Beschäftigter am Arbeitsort 
(+5,1 %) hat sich der Branchenanteil der Gastronomie im Ver-
gleich zu 2013 nur um +0,2 % erhöht. 

Die Zahl der Beschäftigten in der speisegeprägten Gastronomie 
(56.1) steigt von 2013 bis 2017 um +17,4 %. Die Koblenzer Res-
taurants, Gaststätten, Imbissstuben, Cafés, Eissalons und derglei-
chen weisen damit im Juni 2017 1.408 sozialversicherungspflich-
tig Beschäftigte auf.

Deutlich steigende Zahlen ergeben sich für den Bereich der 
getränkegeprägten Gastronomie (56.3). Im Juni 2013 wurden 
für diesen Bereich 43 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 
erfasst. Nach einem leichten Rückgang auf 41 (2015) steigt die 
Zahl auf 64 im Juni 2017. Dies entspricht einer Erhöhung um 
+48,8 %. 

Damit ist die speisegeprägte Gastronomie wesentlicher stärker 
mit sozialversicherungspflichtig Beschäftigten besetzt als ihr 
getränkegeprägtes Pendant (Verhältnis 22 zu 1).

Jeder vierundvierzigste sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte in Koblenz im Jahr 2017 ist in der  

Gastronomie tätig.

Der umfangreiche Anstieg der sozialversicherungspflichtigen 
Beschäftigungsverhältnisse in der Gastronomie (56) um +15,1 
% in Koblenz schlägt sich im Kontext einer branchenübergrei-
fend wachsenden Zahl sozialversicherungspflichtig Beschäftigter 
am Arbeitsort (+5,1 %), mit einem erhöhten relativen Anteil der 
Gastronomie an allen sozialversicherungspflichtigen Beschäfti-
gungsverhältnissen von 2,3 % durch. Die Wirtschaftsabteilung 

Gastronomie (56) hat deutlich an Bedeutung als Arbeitsmarkt-
faktor sozialversicherungspflichtiger Beschäftigung am Standort 
Koblenz gewonnen.
Die Zuwachsrate in Höhe von +15,1 % im Bereich Gastronomie 
fällt im Vergleich mit den Referenzstädten ebenfalls positiv aus 
(Trier: +10,7 %) – wenn auch im geringeren Umfang als in Mainz 
(+21,9 %) und Kaiserslautern (+25,5 %).

Die Zahl sozialversicherungspflichtiger Beschäftigungsverhältnisse 
in der getränkegeprägten Gastronomie (56.3) ist um +48,8 % 
gestiegen. Dies korrespondiert in der Tendenz mit der Umsatz-
entwicklung – von +99,0 % Umsatz in Lieferungen und Leistun-
gen – in diesem Bereich im Zeitraum zwischen 2012 und 2016 
(vgl. Kapitel 3.1.1). Der stärkere Zuwachs der Umsätze gegenüber 
dem Zuwachs der Beschäftigtenzahlen kann als Hinweis für die 
zurückhaltende Personalpolitik von gastronomischen Betrieben 
gewertet werden, oder als Indiz für die zunehmende Problematik 
der Gastronomen, Angestellte zu finden. Letztere Aussage kann 
vor dem Hintergrund der zum Zweck der Studie durchgeführten 
Interviews als plausibel angesehen werden. So berichten Gastro-
nomen zunehmend über Schwierigkeiten, Personal zu finden.

Dagegen ist die Zahl sozialversicherungspflichtig Beschäftigter 
in der vorwiegend speisegeprägten Gastronomie (56.1) in den 
letzten fünf Jahren um lediglich 17,4 % angestiegen. Angesichts 
der weitaus größeren absoluten Anzahl der Beschäftigten in der 
speisegeprägten Gastronomie im Vergleich mit der getränkege-
prägten Gastronomie fällt dieser Anstieg vergleichsweise gering 
aus, stellt aber immer noch eine anhaltend positive Entwicklung 
dar (vgl. Abb 26).

Entwicklung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in 
Koblenz im Gastgewerbe (I), in der Wirtschaftsabteilung 
Gastronomie (56), der speisegeprägten (56.1) und getränkege-
prägten Gastronomie (56.3) – 2013 bis 2017.
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Abb. 26: Entwicklung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in 
Koblenz im Gastgewerbe (I), in der Wirtschaftsabteilung Gastronomie (56), 
der speisegeprägten (56.1) und getränkegeprägten Gastronomie (56.3) – 2013 
bis 2017.
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3.2.3 MINIJOBS (GERINGFÜGIG BESCHÄFTIGTE)

Eine geringfügige Beschäftigung – auch Mini-Job genannt – liegt 
vor, wenn das Arbeitsentgelt aus dieser Beschäftigung regelmäßig 
im Monat die Geringfügigkeitsgrenze von 450 EUR nicht über-
schreitet oder die Beschäftigung auf nicht mehr als 50 Arbeitsta-
ge begrenzt ist.

Im übergeordneten Bereich Gastgewerbe (I) befinden sich im Juni 
2017 in Koblenz insgesamt 2.132 Personen in einem geringfügi-
gen Beschäftigungsverhältnis (+8,6 %).

Im Juni 2017 sind in der Gastronomie (56) laut Statistik der 
Bundesagentur für Arbeit in Koblenz 1.940 Personen geringfügig 
beschäftigt. Im Vergleich zu anderen Wirtschaftsabteilungen 
nimmt die Gastronomie damit den ersten Platz noch vor dem 
Einzelhandel mit 1.397 Mini-Jobbern ein. Der Anteil der gering-
fügig Beschäftigten in der Gastronomie an der Gesamtanzahl der 
geringfügig Beschäftigten beträgt 11,3 %. Mehr als jeder zehnte 
Mini-Jobber in Koblenz ist demzufolge in der Gastronomie tätig. 

Die Bedeutung der Koblenzer Gastronomie als Arbeitsmarktfaktor 
im Bereich der geringfügigen Beschäftigung hat sich im Zeit-
raum von 2013 bis 2017 sowohl absolut, als auch relativ, stark 
vergrößert (+129 Personen bzw. +7,1 %). Diese Entwicklung liegt 
von der Tendenz her im Trend mit der Gesamtanzahl geringfügig 
Beschäftigter aller Branchen in Koblenz zwischen 2013 und 2017 
(+2.105 Personen bzw. +14,0 %). 

Unter Einbezug der Referenzstädte zeigt sich, dass Koblenz mit 
einer positiven Entwicklung der geringfügig Beschäftigten in der 
Gastronomie (+7,1 %) gegenüber Trier (+ 3,2 %), Mainz (+18,9 
%) und Kaiserslautern (+17,0 %) im Mittelfeld liegt. 

Unterschieden nach Wirtschaftsgruppen steigt die Zahl der 
geringfügig Beschäftigten in der speisegeprägten Gastronomie 
(56.1) zwischen 2013 und 2017 um +3,1 %. Die Koblenzer Res-
taurants, Gaststätten, Imbissstuben, Cafés, Eissalons und derglei-
chen weisen im Juni 2017 1.502 geringfügig Beschäftigte auf. 

In der getränkegeprägten Gastronomie (56.3) ist die Entwick-
lung der Mini-Jobs ähnlich dynamisch wie die Entwicklung der 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (vgl. Abb. 28): Hier hat 
sich die Anzahl der geringfügig Beschäftigten mehr als verdop-
pelt. So werden im Juni 2013 für diesen Bereich 110 geringfügig 
Beschäftigte erfasst. Im Jahr 2017 sind es 260. Diese Steigerung 
um +136,4 % ist höher als in den Vergleichsstädten und insofern 
auffällig, das im Vergleich mit sinkenden Zahlen in Trier (-12,7 %) 
und geringerem Anstieg in Kaiserslautern (+8,1 %) nur in Mainz 
(+110,9 %) eine ähnliche Entwicklung beobachtet werden kann. 

Generell zeichnet sich in der Gastronomie ein Ungleichgewicht 
zwischen geringfügiger und sozialversicherungspflichtiger 
Beschäftigung ab. Auf 1,2 geringfügig Beschäftigte kommt 1 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigter. Dieses Verhältnis tritt 
verstärkt auf, wenn nur die getränkegeprägte Gastronomie be-
trachtet wird (4 zu 1).  Die Bedeutung der geringfügigen Beschäf-
tigung im Gastgewerbe bzw. in der Gastronomie als Faktor des 
Arbeitsmarkts ist daher kaum zu unterschätzen. Gleichzeitig sind 
geringfügig Beschäftigte essentieller Bestandteil des Geschäfts-
modells gastronomischer Betriebe – insbesondere im getränkege-
prägten Bereich. Die deutlich positive Entwicklung der Anzahl der 
Beschäftigungsverhältnisse im betrachteten Zeitraum deutet auf 
eine zunehmende Bedeutung der Koblenzer Abend- und Nacht-
ökonomie als Arbeitsmarktfaktor hin.Verhältnis der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten zu 

geringfügig Beschäftigten in Koblenz in der speisegeprägten 
(56.1) und getränkegeprägte Gastronomie (56.3) – bis 2017.
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Abb. 28: Entwicklung der geringfügig Beschäftigten in Koblenz im Gastge-
werbe (I), in der Wirtschaftsabteilung Gastronomie (56), der speisegeprägten 
(56.1) und getränkegeprägten Gastronomie (56.3) – 2013 bis 2017.

Abb. 27: Verhältnis der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten zu gering-
fügig Beschäftigten in Koblenz in der speisegeprägten (56.1) und getränkege-
prägte Gastronomie (56.3) – bis 2017.
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3.3 | WIRTSCHAFTSSTANDORT ALTSTADT

Der amtlich bezeichnete Stadtteil „Altstadt“ bildet den Hotspot 
der Abend- und Nachtökonomie in Koblenz. Mit dem folgenden 
stadträumlichen Fokus sollen die stadtweiten Auswertungen in 
den vorherigen Abschnitten an Prägnanz hinsichtlich Aussagen 
zur Agglomeration der Abend- und Nachtökonomie in der Kob-
lenzer Altstadt gewinnen. 

Im Gegensatz zu den vorherigen Abschnitten im Kapitel Stadt-
ökonomie beruhen die Auswertungen in diesem Abschnitt auf 
Datengrundlagen der Statistikstelle der Stadtverwaltung Koblenz 
und der Industrie- und Handelskammer (IHK) Koblenz. Diese 
ermöglichen Analysen unterhalb der Ebene der Gesamtstadt. Die 
analysierten Zeiträume sind dabei nicht deckungsgleich mit den 
vorherigen Auswertungen. Aus diesem Grund können die Daten 
nur bedingt mit den vorherigen Abschnitten in Bezug gesetzt 
werden. Sie geben jedoch angesichts der Datenlage einen loh-
nenswerten Einblick in die nächtliche Altstadt.

Die Koblenzer Altstadt zeichnet sich durch eine in der Region 
einzigartige Agglomeration von Nutzungen der Abend- und 
Nachtökonomie aus. Im Hinblick auf die Versorgung der Regi-
on über die Stadtgrenzen des Oberzentrums hinaus, stellt die 
Altstadt einen zentralen Ort dar, der für Nutzer der Abend- und 
Nachtökonomie der einzige ist, der in annehmbarer Anreisezeit 
und guter Anbindung möglich erscheint.

Als Standort mit urbanen Qualitäten und regionaler Reichweite 
ist es nicht verwunderlich, dass die Altstadt über die größ-
te Anzahl an gaststättenrechtlichen Betrieben im Koblenzer 
Stadtgebiet verfügt und sich mehr als jeder dritte Betrieb der 
Abend- und Nachtökonomie im amtlich bezeichneten Stadtteil 
„Altstadt“ verorten lässt (2014: 38 %).40 Im Jahr 2014 kommen 
auf 1.000 Einwohner der Koblenzer Altstadt 41 gaststättenrecht-
liche Betriebe. Zusammen mit den amtlich bezeichneten Stadt-
teilen „Mitte“ und „Lützel“ ergibt das einen Anteil von 53 % aller 
Betriebe nach gaststättenrechtlicher Definition40 (vgl. Abb. 29). 

Im Rückblick auf die vergangenen 20 Jahre lässt sich feststellen, 
dass sich der Hotspot Altstadt erst langsam und dann stetig und 
dynamisch zu einem hochkonzentrierten Standort der Abend- 
und Nachtökonomie entwickelt hat. Das zeigen die Zahlen der 
Industrie- und Handelskammer Koblenz, welche die Gründungen 
von Betrieben der Gastronomie im Gründungsjahr darstellen. 
Regelmäßig entfällt pro Jahr ca. die Hälfte der gastronomischen 
Gründungen, auf den amtlich bezeichneten Stadtteil „Altstadt“ 
(vgl. Abb. 31). Ab 1998 lässt sich eine erste Gründungsperiode 
feststellen. Seit den 2010er Jahren erhöht sich die Dynamik der 
Gründungen in der Altstadt über das Maß der vorherigen zwei 
Dekaden. Mit 23 Gründungen gastronomischer Betriebe in der 
Altstadt in einem Jahr wird das vorläufige Maximum in den 
Jahren 2015/16 erreicht. 

Die Zuordnung der Gründungen nach Wirtschaftszweigdefiniti-
on des Statistischen Bundesamtes (WZ 2008) lässt sich fast im 
gleichen Verhältnis auf 240 Gründungen in der speisegeprägten 
Gastronomie (56.1) und 208 Gründungen in der getränkege-
prägten Gastronomie (56.3) seit 1990 beziffern.41 Den größten 
Anteil bilden Schankwirtschaften und Restaurants. Betriebe der 
Beherbergung spielen in der absoluten Anzahl fast keine Rolle. 
Die meisten gegründeten Betriebe sind rechtlich als Kleingewer-
be oder als unselbstständige Niederlassungen (Betriebsstätten) 
organisiert. 

Die stadträumliche Verortung von Gründungen von IHK-Mit-
gliedsbetrieben zeigt, dass sich die getränkegeprägte Gastro-
nomie fast vollständig im Bereich der historischen Altstadt mit 
ihrer kleinteiligen Struktur ansiedelt. Gründungen von Restau-
rants und ähnlichen Betrieben finden sich dagegen in einem 
ausgeglichenen Maß sowohl in der historischen Altstadt als auch 
in der südlichen Altstadt (vgl. Abb. 30). Dies dürfte zum Teil auch 
an der als Komplementärnutzung zum Einzelhandel zu betrach-
tenden Gastronomie innerhalb und in unmittelbarer Umgebung 
von Shopping-Centern zu erklären sein. Es ist anzunehmen, dass 
die hohe Gründungsdynamik in der südlichen Altstadt auch auf 
den Bau des Forum Mittelrhein zurückzuführen ist.

39 Stadtverwaltung Koblenz. Ordnungsamt 2014
40 Methodischer Hinweis: Die Zahlen stammen im Gegensatz zu den anderen 
genutzten Quellen aus dem Jahr 2014. Zusätzlich ist anzumerken, dass die 
Zuordnung von Betrieben in die Kategorie „Gastronomie“ im Vergleich mit der 

Einteilung in der Umsatzsteuerstatistik nach einer anderen Definition erfolgt. 
Aus diesem Grund wird von der Nutzung der absoluten Zahlen abgesehen und 
stattdessen nur die relativen Anteile der Stadtteile analysiert. 
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Abb. 29: Prozentualer Anteil aller erlaubnispflichtigen und –freien gaststätten-
rechtlichen Betriebe nach Stadtteilen in Koblenz – 2014.

Abb. 31: Entwicklung der Gründungen von IHK-Mitgliedsbetrieben in Gastronomie- (56) und Beherbergungsbetrieben (55) in der Koblenzer Altstadt und der 
Gesamtstadt im Vergleich – 1990 bis 2018

41 Methodischer Hinweis: Die Datengrundlage der IHK vermerkt keine Abmeldun-
gen von Betrieben. Daher sind Aussagen zur Statistik auf die Entwicklungsdyna-
mik beschränkt. 
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Abb. 30: Anzahl der Gründungen von IHK-Mitgliedsbetrieben in der speise-
geprägten (56.1) und getränkegeprägten (56.3) Gastronomie in der Koblenzer 
Altstadt 2014 - 2018
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Die Daten der Statistikstelle der Stadtverwaltung Koblenz bestä-
tigen den Trend einer jahrelanger Nutzungsintensivierung abend- 
und nachtökonomischer Betriebe insbesondere in der Altstadt.42

Mit der hohen Dichte gastronomischer Betriebe versorgt die 
Altstadt nicht nur die Anwohner, sondern auch viele Gäste aus 
andere Stadtteilen und der Region. Für einen Teil der Anwohner 
ist dies als besondere Qualität des Wohnstandortes zu werten. 
Andere fühlen sich von den Begleiterscheinungen beeinträchtigt. 

Die Entwicklung der getränkegeprägten Gastronomie (56.3) ist 
dabei besonders interessant, da sie im Gegensatz zur speisege-
prägten Gastronomie (56.1) üblicherweise eine länger in den 
Abend und die Nacht reichende Besucherfrequentierung erfährt 
und damit zugleich Menschen einlädt, länger in der Altstadt 
zu verweilen. Davon kann auch der Einzelhandel profitieren, da 
Besucher der Altstadt gerne „Shoppen“ mit einem Café-Besuch 
oder – später am Abend – Kneipenbesuch verbinden. 

Die Anzahl der getränkegeprägten Betriebe hat sich von 2012 
auf 2015 stetig von 26 auf 39 Betriebe erhöht. Diese Steigerung 
im Bereich der getränkegeprägten Gastronomie übertrifft deut-
lich die Entwicklung der speisegeprägten Gastronomie (-5,2 % 
auf 128 Betriebe), der Gastronomie als Wirtschaftszweig in der 
Altstadt (+5,4 % auf 175 Betriebe) und des Einzelhandels (+1 % 
auf 319, ohne Kfz) (vgl. Abb. 32). 

Obwohl die getränkegeprägte Gastronomie in absoluten Be-
triebszahlen ausgedrückt gegenüber dem Einzelhandel und der 
speisegeprägten Gastronomie weitaus weniger prägend erschei-
nen mag, verstärkt sich deren räumliche Wirkung auf die Altstadt 
in den Abend- und Nachtstunden, da sie über den Tagesverlauf 
betrachtet eben erst abends und nachts wirksam wird und damit 
in Abwesenheit anderer geöffneter Nutzungen besonders zur 
Geltung kommt. (vgl. Abb. 33)

Dieser Effekt verstärkt sich mit der Neuregelung von Sondernut-
zungserlaubnissen für Außenbestuhlung im Jahr 2012. Wäh-
rend die Bewirtung auf privaten Flächen lediglich im Rahmen 
der gaststättenrechtlichen Erlaubnis anzuzeigen ist, erlaubt die 
Sondernutzung für Außenbestuhlung dem Gastronomen, eine 

definierte Fläche im öffentlichen Raum in Ergänzung zu seiner 
bisherigen Betriebsfläche zu nutzen.43 Der Gastronom zahlt eine 
Nutzungsgebühr an die Stadtverwaltung. Durch die zusätzliche 
Fläche können sich der Umsatz eines gastronomischen Betriebs 
und die Anzahl der Beschäftigten pro Betrieb erhöhen. Sonder-
nutzungserlaubnisse für Außenbestuhlung tragen dementspre-
chend Ihren Teil dazu bei, dass der Umsatz der gastronomischen 
Betriebe (vgl. EXKURS | Eventisierung & Außengastronomie) in 
der Altstadt seit einigen Jahren stetig ansteigt. 

Die Sondernutzungserlaubnisse werden seit 2016 vom Ord-
nungsamt erfasst. Auf Basis einer Schätzung derselben Quelle 
befinden sich ca. 80 % der gaststättenrechtlichen Betriebe mit 
Sondernutzungserlaubnis in der Altstadt oder im Stadtteil Mitte. 
Im Jahr 2018 wurden 202 Sondernutzungserlaubnisse44 erteilt – 
eine leichte Steigerung gegenüber 195 Erteilungen im Jahr 2016. 

Dieser Entwicklung ist insbesondere im Bereich der historischen 
Altstadt eine städtebauliche Grenze gesetzt, da die nutzbaren 
Flächen im öffentlichen Raum nur noch sehr begrenzt zusätzli-
che gastronomische Nutzungen aufnehmen können. Folglich sind 
die erteilten Sondernutzungserlaubnisse begehrt. 

Die beschriebene Entwicklung gastronomischer Betriebe in der 
Altstadt entspricht in ähnlicher Weise den Auswertungsergebnis-
sen auf Ebene der Gesamtstadt: eine umfangreiche Weiterent-
wicklung der Wirtschaftsabteilung Gastronomie mit anhaltend 
hoher Dynamik der Anzahl getränkegeprägter Gastronomiebe-
triebe.

Die außerordentliche Konzentration im Bereich der Altstadt, 
respektive der historischen Altstadt zeugt von der besonderen 
Qualität und Atmosphäre, die allgemein mit einer hohen Dichte 
an gastronomischen Betrieben verbunden werden kann. Zugleich 
deutet diese Konzentration auf potenzielle Konflikte in diesem 
Stadtraum hin, die vor allem in der damit verbundenen Überla-
gerung von Lärm durch Konsumenten der Abend- und Nachtöko-
nomie und dem Ruhebedürfnis der Anwohner zustande kommt.

43 Stadtverwaltung Koblenz. Ordnungsamt 2018a
44 Stadtverwaltung Koblenz. Ordnungsamt 2018b 

42 Stadt Koblenz. Kommunale Statistikstelle 2018d  . 
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2012 2013 2014 2015

Entwicklungsvergleich der Anzahl der Betriebe in der 
Koblenzer Altstadt zwischen Einzelhandel ohne Kfz, 
Gastronomie, getränkegeprägte Gastronomie und speisege-
prägter Gastronomie - 2012 bis 2015

316 318 320 319

0

50

100

150

200

250

300

350 Einzelhandel ohne Kfz
und ohne 47.3
(Tankstellen) +1%

Gastronomie (56) +5,4%

getränkegeprägte
Gastronomie (56.3) +50%

speisegeprägte 
Gastronomie (56.1) -5,2%

166 160 172 175

128

174

8
39

0

50

100

150

200

250

300

350

Anzahl der Betriebe in versch. Wirtschaftsgruppen der 
Gastronomie (56) im Vergleich mit der Wirtschaftsabteilung 
Einzelhandel (47) –  2015

getränkegeprägte 
Gastronomie (56.1)

Caterer u.Ä. (56.2)

speisegeprägte 
Gastronomie (56.3)

319

Einzelhandel ohne
KfZ und 
ohne 47.3 (Tankstellen)

Abb. 32: Entwicklungsvergleich der Anzahl der Betriebe in der Koblenzer Altstadt 
zwischen Einzelhandel, Gastronomie, getränkegeprägter und speisegeprägter 
Gastronomie - 2012 bis 2015

Abb. 33: Anzahl der Betriebe im amtlich bezeichneten Stadtteil Altstadt in 
versch. Wirtschaftsgruppen der Gastronomie (56) im Vergleich mit der Wirt-
schaftsabteilung Einzelhandel (47) – 2015

Abb. 34: räumliche Verteilung und Konzentration der IHK-Mitgliedsbetrieben in der speisegeprägten (56.1) und getränkegeprägten (56.3) Gastronomie - 2018
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EXKURS | RÄUMLICHE NUTZUNGSSCHWERPUNKTE VERSCHIEDENER  
ALTSTADTFUNKTIONEN

Tourismus

Ausgehen Kultur

Gastronomie Einkaufen

Um einen differenzierteren Blick auf die räumliche Vertei-
lung der Altstadtfunktionen zu erhalten, wurden die Inter-
viewteilnehmer gebeten, räumliche Nutzungsschwerpunkte 
zu kartieren. Die Zusammenschau verdeutlicht, dass der 
historische Altstadtbereich die stärksten funktionalen Über-
schneidungen aufweist. Insbesondere die Themen Gastrono-
mie und Ausgehen konzentrieren sich in diesem Bereich. Der 
räumliche Schwerpunkt des Einkaufens zieht sich entlang 
der Löhrstraße bis zum Mittelrheinforum. Die historische 
Altstadt, mit ihren vielen inhabergeführten Geschäften, wird 
als besondere Einkaufslage beschrieben. Das Thema Kultur 
bildet Hotspots an den kulturellen Einrichtungen. Bei der 
Betrachtung des Tourismus rücken neben der Altstadt die 
Uferbereiche samt Seilbahn zur Festung Ehrenbreitstein 
stärker in den Vordergrund.

Abb. 35 bis 39: räumliche Nutzungsschwerpunkte verschiedener Altstadtfunktionen 
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Verteilung der speisegeprägten 
Gastronomie im Zentrum

Verteilung der getränke-
geprägten Gastronomie im 
Zentrum

41GASTRONOMIEBETRIEBE 
JE 1.000 EINWOHNER IN DER ALTSTADT

1ha

„Ausgehbezirk Altstadt 
Koblenz“ nach Einschätzung 

der Befragten

Temple Bar
Dublin City Council

Belgisches Viertel Köln

Gebietsabgrenzung BID 
Reeperbahn + (Hamburg)

Abb. 41: Verteilung von IHK-Mitgliedsbetrieben in der speisegeprägten 
Gastronomie im Zentrum von Koblenz - 2018

Abb. 42: Verteilung von IHK-Mitgliedsbetrieben in der getränkegepräg-
ten Gastronomie im Zentrum von Koblenz - 2018

Abb. 40: Größenvergleich verschiedener „Ausgehbezirke“
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Im Rahmen der vorliegenden Studie wird untersucht, welche 
standort- und wirtschaftspolitische Bedeutung der Altstadt von 
Koblenz seitens verschiedener Akteure zugedacht wird und in-
wiefern diese im Rahmen des Stadtmarketings eine Rolle spielen. 
Als Standortpolitik wird dabei im Folgenden die ressortübergrei-
fende Wirtschaftspolitik in Form der Wirtschaftsförderung und 
des Stadt- bzw. Regionalmarketings verstanden. 

Begleitend dazu wurden die Funktionen der Altstadt als Touris-
mus-, Freizeit-, Ausgeh- und Eventstandort näher untersucht. 
Dies soll Rückschlüsse auf steuerbare Entwicklungsprozesse 
seitens Politik und Marketing ermöglichen sowie sich nieder-
schlagende gesellschaftliche Trends, wie z.B. das geänderte 
Freizeitverhalten oder den Wandel im Tourismus einordnen. 

4.1 | WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG

Trotz des wichtigen Beitrags als Wirtschafts- und Beschäfti-
gungsfaktor wird der Abend- und Nachtökonomie in Koblenz 
in der kommunalen Wirtschaftsförderung bislang lediglich eine 
untergeordnete Rolle zugeschrieben. Die Standortbroschüre des 
Amts für Wirtschaftsförderung 2011 „Koblenz der Qualitäts-
standort“ sowie die „Wirtschaftsförderungsgesellschaft Koblenz 
mbH“, die als Eigengesellschaft der Stadt Koblenz agiert, be-
ziehen sich in der Außendarstellung der Stadt insbesondere auf 
die Qualitäten und Anziehungskraft des Wirtschaftsstandorts. 
Die Broschüre bewirbt dabei den modernen Arbeitsplatzstandort 
Koblenz und geht mit der Beschreibung des „Qualitätsstand-
orts“ und den Themen „Touristik“, „Kultur“, „Lebensqualität“ 
und „Gastlichkeit“ explizit auf die hohe Qualität der weichen 
Standortfaktoren in Koblenz ein. In den Ausführungen wird die 
Dominanz der Altstadt in diesem Zusammenhang sichtbar. 

Die Befragung der Experten in Bezug auf das Wohnstandort-
verhalten junger Menschen in Rheinland-Pfalz stützt die 
Positionierung der lokalen Wirtschaftsförderung. Nach Ansicht 
der Befragten hat ein attraktives Nachtleben lediglich einen 
untergeordneten Einfluss auf das Wohnstandortverhalten junger 
Menschen in Rheinland-Pfalz. Entscheidend für die Wahl des 
Wohnstandorts sei das lokale Ausbildungs- und Studienangebot. 
Das Nachtleben wird jedoch als Bestandteil der Lebensqualität 
und des Flairs einer Stadt beschrieben. In diesem Zusammenhang 

werden das Nachtleben und die attraktive Altstadt als ausschlag-
gebender weicher Standortfaktor für den Zuzug junger Bewohner 
dargestellt. 

Die Wirtschaftsförderung der Stadt hat sich dementsprechend 
dem Ziel einer hohen Attraktivität im Bereich der „Zukunftsbran-
chen“ (Medien, IT, Gesundheit etc.) verschrieben und verleiht 
in diesem Zuge auch der Attraktivitätssteigerung durch weiche 
Standortfaktoren Nachdruck. Das „Highlight“ Altstadt bietet 
dabei das geeignete Vehikel in der Außendarstellung der Aktivi-
täten. 

Auf Kreisebene agiert die WfG Mayen-Koblenz als regionaler 
Wirtschaftsförderer im näheren Einzugsgebiet der Regiopole Ko-
blenz. 2013 wurde eine kreisweite Befragung von Unternehmen 
zur Fachkräftesituation durchgeführt. Aus Sicht der Unterneh-
men wurde zu der Frage „Welche Bedeutung haben die folgenden 
Standortfaktoren für die Mitarbeiterentscheidung eine Stelle vor 
Ort anzunehmen und wie bewerten Sie diese Standortfaktoren 
in der Standortgemeinde bzw. der Region?“ dem Kulturangebot 
mit Abstand die geringste Bedeutung zugeschrieben. Faktoren 
wie Wohnraummöglichkeiten, Einkaufsmöglichkeiten, Lebens-
haltungskosten sowie Umwelt und Lebensqualität werden als 
deutlich wichtiger eingeschätzt. Die Bewertung des nicht näher 
ausgeführten Standortfaktors „Kulturangebot“ seitens der Unter-
nehmen fällt im Vergleich mit anderen Faktoren nur befriedigend 
aus.

2017 erstellte ExperConsult im Auftrag der WfG Mayen Koblenz 
einen Jugendmonitor, der Einschätzungen aus Sicht von 1.292 
potenziellen Bewerbern und Fachkräftenachwuchs aus der Region 
um Koblenz darstellt. Hier wurde explizit nach dem Angebot an 
Ausgehmöglichkeiten gefragt, die in der Befragung überwiegend als 
gut bis befriedigend bewertet werden. Zugleich wird hier auch nach 
der „Anforderung für einen neuen Wohnort“ gefragt. Entsprechend 
den Experteninterviews ist auch hier der passende Job der entschei-
dende Faktor. Auffällig ist, dass die Relevanz der Ausgehmöglich-
keiten und des vielfältigen Freizeitangebotes auf ähnlichem Niveau 
wie günstige Mietpreise und über dem Niveau eines vielfältigen 
Sport- oder Shoppingangebots steht. Zugleich wird in der Befra-
gung die regionale Anziehungskraft der Stadt Koblenz deutlich, die 
von Jugendlichen als Teil des Landkreises verstanden wird.

4 | BESTANDSANALYSE STANDORTPOLITIK UND MARKETING
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Die im Zusammenhang mit der Lebensqualität eines Oberzen-
trums stehenden weichen Standortfaktoren werden als wichtige 
Bausteine eines attraktiven Unternehmensstandorts erkannt 
und vermarktet. Die Wirtschaftsförderung fokussiert sich auf die 
Ansiedlung von Unternehmen und die Darstellung des „positiven“ 
Wirtschaftsstandorts. Ob sich Fachkräfte und Auszubildende für 
einen Wohnstandort entscheiden und hier dauerhaft wohnhaft 
bleiben, hängt in hohem Maße auch von den weichen Standort-
faktoren ab. Die Qualität und das Angebot der Ausgehmöglich-
keiten respektive der Abend- und Nachtökonomie kann hier eine 
geeignete Stellschraube darstellen, die sich leichter steuern lässt, 
als die mittelfristige Verfügbarkeit von bezahlbarem Wohnraum 
in urbanen Lagen. 

4.2 | STADTMARKETING

Die Stadt Koblenz wird von zahlreichen, häufig inhaltlich mitei-
nander verwobenen Institutionen beworben. Die Koblenz-Stadt-
marketing GmbH als Beteiligungsunternehmen der Stadt hat als 
Ziel, die Attraktivität und Anziehungskraft der Stadt zu steigern. 
Sie adressiert dabei Gäste der Stadt im weiteren Sinne – Touris-
ten, Tagesbesucher, Gäste ihrer Bürger, Kongressveranstalter und 
ihre Teilnehmer, ansiedlungswillige Unternehmen und Menschen, 
die für kürzere oder längere Zeit ihren Wohnsitz in der Stadt ha-
ben. Die Koblenz-Touristik GmbH fungiert als Eigengesellschaft 
der Stadt und legt einen Fokus auf die touristische Vermarktung. 

Wichtiger Akteur in der Außendarstellung und für den Handels-
standort ist zudem die Interessengemeinschaft der Koblenzer 
Wirtschaft Stadtforum e.V. - „Alle lieben Koblenz“, die als 
Dachorganisation aller Werbegemeinschaften in Koblenz fungiert 
und in ihrem Wirken einen Aktionsschwerpunkt auf die Altstadt 
und den dort ansässigen Einzelhandel legt.

Koblenz-Stadtmarketing GmbH, Koblenz-Touristik GmbH und 
Stadtforum e.V. arbeiten etwa in der Organisation von Veran-
staltungen eng zusammen. Sie sind Veranstalter verschiedener 
Events im Stadtraum. Dementsprechend kommt auch in der 
Außendarstellung der Stadt dem Bereich der Altstadt eine 
übergeordnete Rolle zu. Die Altstadt wird weniger als Produkt 
an sich, sondern vielmehr indirekt durch die Vermarktung der 
dortigen Sehenswürdigkeiten, Kulturangebote, Veranstaltungen, 
Shopping- und Gastronomieangebote beworben.

Mit dem 2012 in Folge der BUGA eingeführten Markennamen 
„Koblenz verbindet“ wird in der Außendarstellung die Verbindung 
der vielfältigen Facetten der Stadt beworben, die allesamt als 
Potenzial der Stadt gesehen werden. Dementsprechend präsen-
tiert sich die Stadt auch im Imagefilm45 als bunt, weltoffen und 
vielseitig und wirbt mit den weichen Standortfaktoren der Stadt. 
Nicht zufällig wird hier das Abend- und Nachtleben im Freiraum 
als Imageträger eingesetzt. 

Die Freunde der Bundesgartenschau Koblenz 2011 e.V. gründeten 
sich im Zuge der BUGA und sind als Bürgerbewegung in zahl-
reichen Aktivitäten und Projekten mit Bezug zum öffentlichen 
Raum beteiligt. 

In der Außendarstellung stellen die seitens der Koblenz-Touristik 
angebotenen Nachtwächter-Führungen einen besonderen Bezug 
zur historischen Altstadt in den Nachtstunden dar. Unter dem 
Titel „Auf nächtlicher Wacht“ werden wöchentlich stadthistori-
sche Stadtführungen angeboten. Im 19. Jahrhundert war es die 
Aufgabe der Nachtwächter in der nicht beleuchteten Stadt für 
die Sicherheit der Koblenzer Bürger zu sorgen. 

An der wahrgenommenen Attraktivität des Nachtlebens bemisst 
sich oft, inwiefern eine Stadt als urban wahrgenommen wird. 
Auch wenn diese Einschätzung immer nur sehr subjektiv erfolgt 
und vom Erfahrungshorizont des Beurteilenden abhängt, erfolgt 
diese scheinbar unabhängig von der Lebensphase des Betrachters 
und dem tatsächlichen Aktivitätsgrad der abendlichen Freizeit-
gestaltung. Nicht zuletzt deshalb dürften die Images eines 
lebhaften, toleranten und (sub-)kulturell vielfältigen Nachtlebens 
zum festen Bestandteil der Stadtmarketingklaviatur (Broschüren, 
Internetpräsenzen, Messeauftritte, etc.) beinahe jeder europäi-
schen Großstadt gehören. 

Allgemein gesprochen kommt dem Nachtleben und der damit 
verbundenen Ausgehkultur einer Stadt im Stadtmarketing eine 
Doppelrolle zu: zum einen das Großstadtversprechen von Urba-
nität, Weltoffenheit und kultureller Diversität einzulösen, zum 
anderen aber auch als lokalspezifischer Differenzmacher und 
Besonderheit im Städtewettbewerb zu fungieren. 

45 Stadt Koblenz. Amt für Wirtschaftsförderung 2018
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Events stellen ein etabliertes Marketinginstrument vieler Städte 
dar, die umfangreich und über das ganze Jahr geplant und 
durchgeführt werden. Sie finden in der Regel im öffentlichen 
Raum statt. Events dienen sowohl der Identifikationswirkung 
für die ortsansässige Bevölkerung als auch der Imagebildung 
gegenüber Besuchern. Verschiedene Arten von Events sollen 
dabei differenzierte Zielgruppen ansprechen. In Koblenz wird 
traditionell mit Rosenmontagsumzug, Rhein in Flammen/Som-
merfest, Altstadtfest (seit 1975), Schängelmarkt (seit ca. 1976) 
der öffentliche Raum bespielt. Mit der BUGA entwickelten sich 
weitere große und kleine Veranstaltungsformate. So ist nach 
Meinung der Befragten nicht nur die Anzahl von Veranstaltun-
gen gestiegen, sondern auch die Zahl der Besucher.

Ein Großteil der im Rahmen der Studie Interviewten sieht dabei 
deutliche ökonomische Zusammenhänge zwischen den Events 
und Veranstaltungen im öffentlichen Raum und den lokalen 
Unternehmen der Abend- und Nachtökonomie. Insbesondere 
öffentliche Veranstaltungen wie Stadtfeste mit einem räumli-
chen Fokus auf den historischen Altstadtbereich, jedoch auch 
angrenzende Veranstaltungen, etwa am Deutschen Eck oder in 
den Rheinanlagen erhöhen die Frequenz und locken zusätzliche 
Besucher in die Altstadt. Die Besucher der Veranstaltungen sind 
für den lokalen Einzelhandel gleichzeitig potenzielle Kunden.

Dem entgegengesetzt wird von vereinzelten Gastronomiebe-
trieben berichtet, dass ihre Außengastronomie durch die Stände 
eingeschränkt werde und Einnahmen an die Veranstalter von 
Events bzw. Betreiber von Getränke- und Verpflegungsständen 
abfließen. Events bilden damit einen Katalysator für Besucher-
frequenzen, sind zugleich aber auch Konkurrenz für die eingeses-
senen Betriebe der Abend- und Nachtökonomie.

Im Allgemeinen wird seitens der Befragten eine Veränderung der 
Nutzungsansprüche im öffentlichen Raum bestätigt. Als Ursache 
für die stärkere Inanspruchnahme des öffentlichen Raums in Ko-
blenz werden u.a. die Aufwertungen durch die Altstadtsanierung 
und die BUGA genannt. Die Aufwertungen samt Beleuchtung und 
temporären Bespielungen haben die Stadtplätze und die Fluss-
ufer als „Wohnzimmer im Freien“ inszeniert, an denen man der 
Enge vieler Gasträume entgehen kann. 

Die dargestellte quantitative Zunahme der Sondernutzungser-
laubnisse für Außenbestuhlung, stellt sich für viele Gastronomen 
heute als wichtige, zum Teil existenzielle Umsatzquelle dar (vgl. 
Kapitel 3.3). Auch aus Perspektive der Konsumenten beobachtet 
die IHK Koblenz einen deutlichen Trend zu mehr Angeboten und 
gestiegenem Interesse an der Außengastronomie. Seitens der 
Interviewpartner wird ergänzend darauf hingewiesen, dass der 
zunehmende Aufenthalt im Freien ein kulturelles Phänomen sei, 
das die Bewohner und Besucher aus Urlauben und Erfahrungen 
aus anderen Kulturkreisen mitbringen. 

Unter dem Stichwort Mediterranisierung46 wird – oft in Bezug auf 
Innenstädte – die dynamische Entwicklung alter und neuer For-
men der Freiraumnutzung in den vergangenen 15 bis 20 Jahren 
diskutiert. Hierzu zählen der Ausbau der Außengastronomie, eine 
zunehmende Anziehungskraft öffentlicher Freiräume auch in den 
Abendstunden sowie neuere Erscheinungsformen wie spontane 
Freilufttanzveranstaltungen.

Dabei ist keineswegs nur die Nutzung des öffentlichen Raums 
durch Touristen gemeint, sondern die Stadtbewohner selbst 
inszenieren die urbane Landschaft47. Neue Raumpraxen, die sich 
durch gezieltes Aufsuchen von exponierten Orten im öffentlichen 
Raum auszeichnen, bieten eine Möglichkeit zur Teilhabe am öf-
fentlichen Leben, die besonders für Jugendkulturen, Musik- und 
Kunstszenen sowie für Freizeitkulturen einen Platz – sprichwört-
lich – eröffnet48. 

EXKURS | EVENTISIERUNG & AUSSENGASTRONOMIE 

46 Altrock 2010, S. 195–215 47 Kaschuba 2013, S.11
48 ebd., S.11 - 12
49 ebd., S.12
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Obwohl das Phänomen der Mediterranisierung schon seit einigen 
Dekaden in den europäischen Innenstädten nördlich der Alpen 
Einzug hält, zeichnet es sich momentan durch eine „dramatische 
Zunahme der Aktivitäten und einen rasanten Zulauf aus ganz 
unterschiedlichen sozialen Gruppen und Generationen“ aus. Über 
die zugrundeliegenden gesellschaftlichen Gründe und Sehnsüch-
te wird vermutet, dass ein Bedürfnis nach einem „Gruppener-
lebnis“ und „emotionaler Vergemeinschaftung“ besteht, das vor 
dem Hintergrund der Kulisse Stadt offen und draußen erfahren 
werden kann.49

Auch in Koblenz ziehen einige Gruppen die zahlreichen Altstadt-
plätze der ansässigen Gastronomie als Treffpunkt vor. Hierbei 
spiele der Kostenfaktor, das ungezwungene Zusammensein und 
Aufeinandertreffen eine entscheidende Rolle.50

Der Aufenthalt auf den attraktiven Altstadtplätzen ist nicht als 
direkter ökonomischer Vorteil im Sinne eines erhöhten Umsatzes 
zu verstehen. Getränke werden mitgebracht oder an Kiosken und 
Imbissen erworben. Dieses Phänomen wird seit einigen Jahren 
unter den Begriffen „Cornern“ bzw. in Bezug auf die Nutzung 
von Stadtplätzen als Botellón (aus dem spanischen von „große 
Fasche“) bezeichnet. Kontrovers diskutiert wird dabei, ob von der 
generellen Nutzungsintensivierung nicht auch die ansässigen 
Gastronomen profitieren. Die gestiegenen Umsatzzahlen der 
getränkegeprägten Gastronomie legen diesen Zusammenhang 
nahe. Ein indirekter Zusammenhang zugunsten der getränkege-
prägten Gastronomie lässt sich herstellen. Dabei ist zu beachten, 
dass in den Statistiken häufig unter dem Branchencode Aus-
schank von Getränken (getränkegeprägte Gastronomie) geführte 
Unternehmen, letztlich als Imbisse mit Getränkeverkauf zu 
charakterisieren sind. 

Die Intensität des Abend- und Nachtlebens im öffentlichen 
Raum ist in der Altstadt insbesondere in den Sommermonaten 
erlebbar. Dieser Zeitraum sei überdurchschnittlich von Veranstal-
tungen und der lebhaften Außengastronomie geprägt. 

Aus der Nutzungsintensivierung entstehen zum Teil Konflikte 
infolge sich häufig diametral gegenüberstehender Interessen 
(Nachtruhe/Vergnügen). Zugleich habe sich das Verhalten der 
Menschen im öffentlichen Raum geändert. Die Interviewpartner 
stellen fest, dass einige Orte stärker „vermüllt“ werden und man-
che Besucher der Altstadt der Einhaltung ordnungsrechtlicher 
und polizeilicher Regeln wenig Beachtung entgegenbringen.

50 Welt Online 2015a

Abb. 43: Einschätzungen aus den Experteninterviews zu Veranstaltungen
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https://de.wikipedia.org/wiki/Botell%C3%B3n
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4.3 | REGIONALER MAGNET ALTSTADT

Das große Einzugsgebiet der Stadt Koblenz spiegelt sich nicht 
nur in der hohen Zahl von Berufseinpendlern und Einkaufstou-
risten wieder. Nach Meinung der Befragten hat das Abend- und 
Nachtleben in der Koblenzer Altstadt, bedingt durch die geringe 
Anzahl alternativer Angebote und Standorte des Abend- und 
Nachtlebens in der Region, eine überdurchschnittlich hohe 
regionale Ausstrahlungskraft. Insbesondere die Veranstaltungen 
haben in Koblenz eine Magnetwirkung, die zahlreiche Besucher 
aus der Region und Touristen anziehen. Auch neuere gastrono-
mische Entwicklungen in der Region um Koblenz sind vorwie-
gend hochwertig und mehrheitlich auf ein touristisches Publikum 
ausgerichtet.

Als Ursache für die hohe regionale Bedeutung der Koblenzer Alt-
stadt wird u.a. der zunehmende Funktionsverlust der Umlandge-
meinden als Arbeitsplatzstandort, Nachfolgeproblematiken und 
ein geändertes Ausgeh- und Freizeitverhalten angeführt. So zieht 
„das Koblenzer Gesamtpaket“ aus Veranstaltungen, Einkaufen, 
Essen- und Ausgehen zunehmend Besucher aus der Region an. 
Andererseits entstehe die gestiegene Nachfrage und das Angebot 
abend- und nachtökonomischer Unternehmungen von Innen. 
Junge Menschen suchen die Urbanität, die sie in der Koblenzer 
Altstadt finden. Zugleich bietet die Stadt Koblenz ein interessan-
tes Arbeitsplatzangebot für Fachkräfte (u.a als „Beamtenstadt 

Koblenz“ mit mehr als 20.000 Arbeitsplätzen im öffentlichen 
Dienst),51 was sich positiv auf die Nachfrage nach abend- und 
nachtökonomischen Unternehmungen auswirkt. Die Interviews 
bestätigen die statistischen Auswertungen, dass eine vermehrte 
Anmietung von Ladenlokalen von Betrieben der getränkegepräg-
ten Gastronomie die Folge ist. 

Die Attraktivität des Abend- und Nachtlebens ist dabei nicht al-
lein auf das privatwirtschaftliche Angebot, sondern auch auf ein 
attraktives Stadtbild, hohe Aufenthaltsqualität in öffentlichen 
Räumen, die urbane Nutzungsmischung und die Lagegunst am 
Zusammenfluss zwischen Mosel und Rhein zurück zu führen. Als 
Tourismusdestination profitiert der Standort zudem von zusätzli-
chen Gästen und einem gewissen „internationalen Flair“. 

Im Vergleich zu anderen Städten in Rheinland-Pfalz wird von den 
Befragten das Angebot im Abend- und Nachtleben insgesamt 
als überproportional gut bewertet. Vereinzelt wird Koblenz als 
Gastro-Hauptstadt bezeichnet. Wie in vielen anderen Städten 
kursiert auch in Koblenz die Meinung, sich mit der höchsten 
Kneipendichte Deutschlands brüsten zu können (siehe auch Abb. 
Grafik Umsatz/Kopf in Kapitel 3.1.1). 

51 Welt Online 2015b

Frage 2: Hat Koblenz Ihrer Meinung nach ein attraktives 
Abend- und Nachtleben?

Ja

weiß nicht/
unentschieden

hochgering

Wie schätzen Sie die regionale 
Ausstrahlungskraft des Abend- und Nachtlebens 

in der Koblenzer Altstadt ein? 

Abb. 44: Einschätzungen aus den Experteninterviews zu der Attraktivität des 
Abend- und Nachtlebens in Koblenz

Abb. 45: Einschätzungen aus den Experteninterviews zu der regionalen Aus-
strahlungskraft des Abend- und Nachtlebens in Koblenz

Hat Koblenz Ihrer Meinung nach ein attraktives 
Abend- und Nachtleben?
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4.4 | TOURISMUSDESTINATION KOBLENZ

Die Stadt Koblenz profitierte auch nach dem BUGA-Jahr 2011 
von einem starken Wachstum der Übernachtungszahlen. Seit 
2012 beträgt die Zunahme +11 % (siehe Abb. 46). Ausschlag-
gebend sind dabei zu einem großen Teil deutsche Touristen. Seit 
der BUGA 2011 ist auch die Zahl der Übernachtungen ausländi-
scher Gäste wieder leicht gestiegen. 

Auch die betrachteten Referenzstädte können, dem Trend zum 
Städtetourismus folgend, wachsende Übernachtungszahlen 
verzeichnen. Dies gilt sowohl für die langfristige Entwicklung 
als auch gegenüber dem Vergleichsjahr 2012. Die meisten 
Übernachtungen entfallen 2016 mit knapp einer Million auf die 
Landeshauptstadt Mainz, gefolgt von Trier mit knapp 800.000 
und Koblenz mit 675.000 Übernachtungen. Auf Kaiserslautern 
entfallen lediglich 241.039 Übernachtungen.51 Auch im Vergleich 
zu den umliegenden Tourismusregionen stellt sich das Wachstum 
überproportional dar. 

Die Zahl der Touristen kann einen gewichtigen Einfluss auf die 
Auslastung der Abend- und Nachtökonomie haben. Insbesondere 
im Zuge der Konzeptualisierung des Begriffs Städtetourismus 
bekommt das Nachtleben als touristischer Anziehungspunkt 
zunehmende Aufmerksamkeit. Neben einigen wissenschaftlichen 
Auseinandersetzungen mit einem dezidierten Partytourismus 
vorwiegend aus dem angelsächsischen Raum (Bell 2008), gibt 
es zudem seit einigen Jahren einen Diskurs um die Rolle und 
Bedeutung Berlins als so genannte Partyhauptstadt (Rapp 2009).

Erhebungen zu der Anzahl an Tagestouristen werden in keiner 
amtlichen Statistik oder anderen systematischen Erfassung für 
die Vergleichsstädte erhoben. Der Touristische Jahresbericht 
2016 verweist dementsprechend auf Gästeschätzungen durch 
Stadtführungen (2016 = 3.566 Führungen) und anlegende Fluss-
kreuzfahrt- bzw. Ausflugsschiffe (2016 = 198.348 Gäste). Ein Teil 
der Gäste der Flusskreuzfahrt- bzw. Ausflugsschiffe übernachtet 
auf den Schiffen und ist somit nur durch die räumliche Nähe der 
Anleger zur Altstadt als potenzieller Faktor für die Abend- und 
Nachtökonomie zu betrachten. Ergänzt wird die Zahl der Tages-
gäste durch Besucher von Messen und Veranstaltungen. 

In den Experteninterviews wurde deutlich, dass der Tourismus 
und deren Vermarktung in Koblenz vorwiegend auf den kultur-
historischen Angeboten fußt. Touristen sind damit als wichtiger 
Frequenzbringer für die Abend- und Nachtökonomie zu betrach-
ten, jedoch weniger im Sinne des sog. Partytourismus, denn als 
Nutzer der gastronomischen und kulturellen Angebote.

Eine touristische Vermarktung des Abend- und Nachtlebens wird 
in Koblenz nicht fokussiert. Nach Aussage einiger Befragter kön-
ne Koblenz hier noch deutlich mehr leisten, auch wenn abend-
liche Veranstaltungen und die Altstadt als Tourismus-Hotspot 
schon aktiv beworben werden. Dementgegen wird angemerkt, 
dass eine offensive Außendarstellung der Kneipenlandschaft ggf. 
auch ungewollte Gäste anziehe.
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52 Bezüglich der starken Schwankungen in Kaiserlautern, verweisen wir auf 
einen Zeitungsartikel und das Interview mit der Leiterin der Tourist-Information 
in Kaiserslautern, Julia Bickmann: „Für den deutlichen Rückgang im vergan-
genen Jahr machte sie das Fehlen der Bauleute verantwortlich. Sie erinnerte 

daran, dass in den Jahren 2014 und 2015 die Großbaustellen bei der Shopping-
Mall in der Innenstadt und bei Ikea auf der Vogelweh eine große Nachfrage in 
den Hotels ausgelöst habe, die nun wieder abgeebbt ist.“ 
(Die Rheinpfalz 2017)

Abb. 46: Entwicklung der Übernachtungszahlen im Stadtvergleich 
- 1996 bis 2016
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Im Vordergrund des Kapitels steht die Thematik der Stadtent-
wicklung. Der räumliche Fokus liegt auf dem Stadtraum des 
amtlich bezeichneten Stadtteils „Altstadt“. Entsprechend der 
räumlichen Wahrnehmung der Altstadtgrenzen (siehe Kap. 2.2.1) 
beziehen sich viele der Interview-Aussagen v.a. auf den kleineren 
Bereich der historischen Altstadt. Inhaltlich fokussiert das Kapi-
tel die Themenfelder Gastronomie, Nachtleben und Abend- und 
Nachtökonomie im Zusammenhang der lokalen Stadtentwick-
lungspolitik.

Grundlage dazu bildet eine Analyse der aktuellen Bevölkerungs-
entwicklung der Stadt Koblenz als ein bestimmender Faktor 
der Stadtentwicklungspolitik. Thematisch bedingt erfolgt hier 
eine besondere Betrachtung der quantitativen Entwicklung der 
Altersklassen von 16 bis 34 Jahre.

Darauf aufbauend werden die Koblenzer Altstadt betreffende 
aktuelle Konzepte, Planwerke und stadtentwicklungspolitische 
Diskussionen kontextualisiert. Die stadtentwicklungspolitischen 
Zielsetzungen und die bauplanungsrechtliche Situation werden 
in diesem Zusammenhang jeweils gesondert betrachtet.

Die Bedeutung, Wechselwirkungen und (Entwicklungs-)Poten-
ziale, die dem Abend- und Nachtleben im Zusammenhang mit 
der Entwicklung der Altstadt zugeschrieben werden, gehen über 
die einer ergänzenden Nutzung für die klassischen Innenstadt-
funktionen – allem voran das Einkaufen – hinaus. Sie sind jedoch 
bislang kaum Thema einer vorwärtsgewandten und integrierten 
Inhalts- und Zielbestimmung. Folglich werden aktuelle Entwick-
lungen (Veränderung der Bewohner- und Wirtschaftsstruktur, 
Konfliktlagen, etc.) im Hinblick auf sozioökonomische Merkmale 
untersucht, um sich dem lokalen Phänomen des Nachtlebens 
anzunähern. 

5.1 | BEVÖLKERUNGSENTWICKLUNG

Die Stadt Koblenz hat zum Juni 2018 113.756 Einwohner.53 Sie 
ist damit nach der Landeshauptstadt Mainz und Ludwigshafen 
am Rhein die drittgrößte Stadt in Rheinland-Pfalz. Koblenz ist 
seit etwa 2006 eine wachsende Stadt. Seit 2010 sind die stärks-
ten Zuwächse zu verzeichnen, so dass die Zahl der Einwohner 
zwischen 2010 und 2016 um 6,75 % (knapp 7.000 Personen) 
anwuchs.54 Den historischen Höchststand erreichte die Stadt 
Anfang der 1970er Jahre mit knapp 120.000 Einwohnern. 

Die offizielle Bevölkerungsvorausberechnung “Koblenz 2030” 55 
von 2010 prognostiziert in der mittleren Variante eine Schrump-
fung von 2010 bis 2020 um -1,51 % und von 2020 bis 2030, um 
-3,19 %. Die Bevölkerungsentwicklung der vergangenen Jahre 
hat diese Prognose nicht bestätigt.

Den Ergebnissen der Schwarmstadtstudie56 entsprechend, zeigt 
sich das aktuelle Wachstum insbesondere in der Alterskohorte 
der 16- bis 34-Jährigen. In Koblenz und Kaiserslautern fielen 
2016 rund ein Viertel der Bevölkerung in diese für das Nachtle-
ben und Ausgehverhalten besonders relevante Alterskohorte. In 
Mainz und Trier sind es 32 % der Bevölkerung.

In Koblenz ist die Dynamik der Anteile der Kohorte am Wachstum 
besonders auffällig: Von 2012 bis 2016 ist ein Wachstum von 
+10 % in der Alterskohorte der 16- bis 34-Jährigen festzustel-
len. Zwar wächst die Anzahl der 16 - 34 Jährigen im gleichen 
Zeitraum auch in den Referenzstädte, das Wachstum liegt hier 
jedoch zwischen 4 und 7 %. Dies wird besonders relevant, da 
die Gesamtbevölkerung in Koblenz lediglich um +3,5 % zuge-
nommen hat. Auf die Gruppe der 16- bis 34-Jährigen entfällt 
ein Zuwachs von 2.866 Personen, auf alle anderen Altersgruppen 
lediglich 960 Personen. Der relative Bevölkerungsanteil dieser 
Alterskohorte ist insbesondere im Statistischen Bezirk Koblenz 
Altstadt mit 43 % überdurchschnittlich ausgeprägt und in den 
vergangenen Jahren weiter gestiegen. 

53 Stadt Koblenz. Kommunale Statistikstelle 2018e
54 Zum 01.06.2012 führte die Stadt Koblenz als letztes der fünf rheinland-pfälzischen 
Oberzentren eine Zweitwohnsitzsteuer ein. Im Zuge dieser Einführung meldeten rund 
1.000 Personen ihren Wohnungsstatus von Neben- zu Hauptwohnsitz um.

55 Stadt Koblenz. Kommunale Statistikstelle 2010
56 GdW 2015

5 | BESTANDSANALYSE STADTENTWICKLUNG
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5.1 | BEVÖLKERUNGSENTWICKLUNG

Die Stadt Koblenz hat zum Juni 2018 113.756 Einwohner.53 Sie 
ist damit nach der Landeshauptstadt Mainz und Ludwigshafen 
am Rhein die drittgrößte Stadt in Rheinland-Pfalz. Koblenz ist 
seit etwa 2006 eine wachsende Stadt. Seit 2010 sind die stärks-
ten Zuwächse zu verzeichnen, so dass die Zahl der Einwohner 
zwischen 2010 und 2016 um 6,75 % (knapp 7.000 Personen) 
anwuchs.54 Den historischen Höchststand erreichte die Stadt 
Anfang der 1970er Jahre mit knapp 120.000 Einwohnern. 

Die offizielle Bevölkerungsvorausberechnung “Koblenz 2030” 55 
von 2010 prognostiziert in der mittleren Variante eine Schrump-
fung von 2010 bis 2020 um -1,51 % und von 2020 bis 2030, um 
-3,19 %. Die Bevölkerungsentwicklung der vergangenen Jahre 
hat diese Prognose nicht bestätigt.

Den Ergebnissen der Schwarmstadtstudie56 entsprechend, zeigt 
sich das aktuelle Wachstum insbesondere in der Alterskohorte 
der 16- bis 34-Jährigen. In Koblenz und Kaiserslautern fielen 
2016 rund ein Viertel der Bevölkerung in diese für das Nachtle-
ben und Ausgehverhalten besonders relevante Alterskohorte. In 
Mainz und Trier sind es 32 % der Bevölkerung.

In Koblenz ist die Dynamik der Anteile der Kohorte am Wachstum 
besonders auffällig: Von 2012 bis 2016 ist ein Wachstum von 
+10 % in der Alterskohorte der 16- bis 34-Jährigen festzustel-
len. Zwar wächst die Anzahl der 16 - 34 Jährigen im gleichen 
Zeitraum auch in den Referenzstädte, das Wachstum liegt hier 
jedoch zwischen 4 und 7 %. Dies wird besonders relevant, da 
die Gesamtbevölkerung in Koblenz lediglich um +3,5 % zuge-
nommen hat. Auf die Gruppe der 16- bis 34-Jährigen entfällt 
ein Zuwachs von 2.866 Personen, auf alle anderen Altersgruppen 
lediglich 960 Personen. Der relative Bevölkerungsanteil dieser 
Alterskohorte ist insbesondere im Statistischen Bezirk Koblenz 
Altstadt mit 43 % überdurchschnittlich ausgeprägt und in den 
vergangenen Jahren weiter gestiegen. 

Die Bevölkerungsentwicklung der Stadt Koblenz ist seit etwa 
einer Dekade positiv. Entgegen der Bevölkerungsprognose von 
2010 ist zunächst auch in den kommenden Jahren mit weiteren 
Zuwächsen zu rechnen. Das Wachstum ist stark auf jüngere 
Altersgruppen konzentriert und lässt deren Bevölkerungsanteil, 
im Vergleich mit dem in den Referenzstädten bislang relativ 
geringen Anteil, deutlich ansteigen. Das Durchschnittsalter der 
Bevölkerung ist damit in der Entwicklung der letzten Jahre fast 
gleichbleibend. Jüngere Zuzügler dämpfen die Alterung der 
Bevölkerung.

Einer Studie zur (Re-)Urbanisierung des BBSR folgend, ist in 
Koblenz eine deutliche Tendenz zur Reurbanisierung zu beob-
achten. In Bezug auf die Stadt-Umland-Wanderung verzeichnet 
die Stadt Koblenz im Zeitraum 2010 bis 2015 stark überdurch-
schnittliche Wanderungsgewinne gegenüber den als Umland ge-
kennzeichneten, an das Stadtgebiet angrenzenden Landkreisen.57

57 BBSR 2017
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Abb. 48: Entwicklung des relativen Bevölkerungsanteils der 16 - 34 Jähri-
gen im Stadtvergleich - 2012 bis 2016

Abb. 47: Bevölkerungsentwicklung der Stadt Koblenz - 1975 bis 2016 Abb. 49: Entwicklung der Bevölkerung verschiedener Alterskohorten in 
Koblenz und der Altstadt - 2012 bis 2016 (Messzahl 2012)
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Studierende je 1000 Einwohner

130

184 193
172

Studierende
Koblenz

Studierende
Mainz

Studierende
Trier

Studierende
Kaiserslautern

Für die Auswertung wurden die Studierendenzahlen 2017 der jeweiligen Universitäten vor Ort 
aggregiert. 
Koblenz (Universität Koblenz- Campus Koblenz, Staatliche Fachhochschule Koblenz, WHU – Otto 
Beisheim School of Management)
Mainz (Universität Mainz,  Staatliche Fachhochschule Mainz, Fachhochschulen in freier Trägerschaft 
Mainz), 
Trier ( Universität Trier, Theologische Fakultät Trier, Staatliche Fachhochschule Trier) 
Kaiserlautern (Technische Universität Kaiserslautern, Hochschule Kaiserslautern (Standort 
Kaiserslautern))

5.1.1 STUDIERENDE

Mit etwa 15.000 Studierenden - das entspricht 130 Studieren-
den je tausend Einwohner - ist Koblenz ein wichtiger regionaler 
Hochschulstandort. Die Universität Koblenz-Landau mit insge-
samt rund 8.400 Studierenden am Standort Koblenz, ist auf die 
drei miteinander vernetzten, interdisziplinären Profilbereiche 
„Bildung“, „Mensch“ und „Umwelt“ ausgerichtet. Seit ihrer 
Neugründung aus der Erziehungswissenschaftlichen Hochschule 
1990 hat sich die Zahl der Studierenden insgesamt mehr als 
verdreifacht. Im Zeitraum 2012 bis 2017 ist die Zahl von 6.743 
auf 8.394 Studierende gestiegen. Weitere ca. 5.200 Studierende 
sind an der ebenfalls wachsenden Fachhochschule Koblenz am 
Standort RheinMoselCampus eingeschrieben.58 Im unmittelbar 
angrenzenden Vallendar finden sich an der WHU-Otto Beisheim 
School of Management 1.121 weitere Studierende. 59 

Mainz, mit 184 Studierenden je tausend Einwohner, Kaiserslau-
tern (172) und Trier (193) haben eine relativ höhere Studien-
platzdichte und werden dementsprechend eher dem Ruf einer 
Studentenstadt gerecht. Die Städte verzeichnen jedoch zwischen 
2012 und 2017 geringere Wachstumsraten der Studierendenzah-
len als Koblenz. Ludwigshafen am Rhein als zweitgrößte Stadt 
in Rheinland-Pfalz weist lediglich 25 Studierende je tausend 
Einwohner auf.60

Die Zahl der Studierenden ist insofern bedeutsam, da Studieren-
de im zweifachen Sinne eine Relevanz in der Betrachtung der 
abend- und nachtökonomischen Struktur einer Stadt haben. Sie 
sind potenzielle Gäste und prägen das Angebot von Clubs, Bars 
und Gastronomie. Zudem sind sie überdurchschnittlich oft in 
den Betrieben der Abend- und Nachtökonomie als geringfügig 
Beschäftigte angestellt. Die im Rahmen der Studie geführten 
Interviews legen nahe, dass es für gastronomische Betriebe in 
Koblenz zunehmend schwieriger wird Mitarbeiter zu akquirieren 
(vgl. Kapitel 3.2.2).

58 Die Hochschule Koblenz kann an ihren verschiedenen Standorten zwischen 
dem Wintersemester 2012/13 und 2016/17 insgesamt ein Wachstum um 1.739 
Studierenden aufweisen. 
59 Zeit Campus 2018

60 Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz 2017

Für die Auswertung wurden die Studierendenzahlen 16/17 der jewei-
ligen Universitäten vor Ort aggregiert. Koblenz (Universität Koblenz- 
Campus Koblenz, Staatliche Fachhochschule Koblenz- RheinMosel 
Campus, WHU-Otto Beisheim School of Management), Mainz (Universi-
tät Mainz, Staatliche Fachhochschule Mainz, Fachhochschulen in freier 
Trägerschaft Mainz), Trier (Universität Trier, Theologische Fakultät Trier, 
Staatliche Fachhochschule Trier), Kaiserlautern (Technische Universität 
Kaiserslautern, Hochschule Kaiserslautern (Standort Kaiserslautern))

Abb: 50: Studierende je 1.000 Einwohner
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5.2 | STADTENTWICKLUNGSPOLITISCHE 
ZIELSETZUNGEN

Masterplan Koblenz 2015
Mit dem Masterplan Koblenz61 wurde 2015 eine umfangreiche 
Bestandsaufnahme der Rahmenbedingungen der Stadtentwick-
lung dargelegt. Er ist als „Regiebuch“ und „Navigationshilfe“ 
für die künftige Entwicklung der Stadt Koblenz zu verstehen. 
Konzeptionelle Grundlage für die „Themenfelder der Stadtent-
wicklung“ bilden das „Leitbild der europäischen Stadt“ (kompakt, 
nutzungsgemischt, urban) und die Leitlinie „Innenentwicklung 
vor Außenentwicklung“.

Der Masterplan analysiert dabei eine große Vielfalt an Themen 
und gibt hierbei meist sektorale Handlungsempfehlungen. Im 
Themenfeld „Hotels und Gastronomie“ werden zwar die Wechsel-
wirkungen mit Tourismus, Shopping und Events beschrieben. Ein 
integrierter und strategischer Ansatz, der Rückschlüsse auf eine 
Positionierung in der künftigen (Alt-)Stadtentwicklung zulässt, 
wird jedoch nicht formuliert.

In Bezug auf das gastronomische Angebot wird die Qualität der 
öffentlichen Räume als wichtiger Baustein benannt. Der Master-
plan schlägt hierzu vor, sich neben der Altstadt auch verstärkt 
auf die Verbesserung der Attraktivität der Stadtteilzentren 
(Platzneugestaltungen, Verkehrsberuhigung) zu konzentrieren. 
Solche Maßnahmen würden wiederum die touristische Anzie-
hungskraft der Stadtteile erhöhen, in denen sich viele wichtige 
und potenzielle Sehenswürdigkeiten von Koblenz befinden (z.B. 
Schloss Koblenz und Schlosspark Stolzenfels). 

Innerhalb des Themenfelds „Freizeit, Kultur und Tourismus“ findet 
neben Events auch die Musik Erwähnung. Hierbei rücken eher 
konventionelle Angebote in den Vordergrund. In den „möglichen 
Handlungsfeldern“ findet die Profilierung von Koblenz als „Stadt 
der Musik“ sowie die Bespielung von ungewöhnlichen Veranstal-
tungsorten Erwähnung, bspw. der Opernchor des Stadttheaters 
Koblenz mit „Wagner in der Seilbahn“. In der kartographischen 
Darstellung wird die Dominanz der Altstadt hinsichtlich Theater, 
Veranstaltungsorten und Events in Koblenz deutlich lesbar.

In Bezug auf das Themenfeld „Sicherheit“ schlägt der Masterplan 
die „Präsenz von Fußstreifen in den Abend- und Nachtstunden 
in der Innenstadt und den relevanten Stadtteilen“ vor. Auch der 
„Aufbau einer kleinräumigen Kriminalitätsstatistik zum Abgleich 
des subjektiven Sicherheitsempfindens der Bürgerinnen und Bür-
ger mit objektiven Fallzahlen“ findet Erwähnung. Die regelmäßig 
durchgeführte Bürgerbefragung zur Lebensqualität in Koblenz 
und anderen Städten ergibt hinsichtlich des „Sicherheitsgefühls“ 
zumindest tagsüber ein „ausgeprägtes Sicherheitsgefühl“. Am 
Tag fühlen sich 96 % der Befragten sicher. Nachts sinkt der Wert 
auf lediglich 62,6 %. Im Städtevergleich ist dieser Wert jedoch 
als weniger problematisch zu betrachten.62

Im Themenfeld „Mobilität und Verkehr“ wird eine „Erweiterung 
des Halbstundentaktes bei Buslinien in den Abendstunden zur 
Verbesserung des Angebots an Nachtbussen“ vorgeschlagen.60 
Auch die Interviews stützen diese Aussagen und bemängeln die 
abend- und nächtliche Anbindung der Altstadt mit den öffentli-
chen Verkehrsmitteln.

Abb. 51: Ausschnitt aus dem Masterplan Koblenz 2015, S.415: Theater, Veran-
staltungsorte und Events in Koblenz (Stadt Koblenz, Stabsstelle für integrierte 
Stadtentwicklung)

62  Stadt Koblenz. Kommunale Statistikstelle 201661 Stadt Koblenz. Stabsstelle für integrierte Stadtentwicklung 2015
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Fortschreibung des kommunalen Einzelhandelskonzeptes für 
die Stadt Koblenz 2016
Die amtlich bezeichneten Stadtteile „Mitte“ und „Altstadt“ 
beherbergen die wesentlichen Einzelhandelsnutzungen des Ober-
zentrums Koblenz.61 Sie weisen bezogen auf die Betriebe 60 % 
des Koblenzer Einzelhandelsbesatzes auf und stellen mit 46 % 
rund die Hälfte der Verkaufsfläche dar.

Für die Definition und Abgrenzung der zentralen Versorgungs-
bereiche wurden darüber hinaus die Komplementärnutzungen 
(Dienstleistungen, Gastronomie, Freizeit- und Kultureinrich-
tungen, öffentliche Einrichtungen etc.) sowie die leerstehenden 
Ladenlokale in den Bereichen mit Zentren- bzw. Verdichtungsan-
sätzen erfasst. Auf weitere Kopplungseffekte zwischen Einzel-
handel und Gastronomie wird in dem Konzept nicht eingegan-
gen.

Der Fortschreibung des Einzelhandelskonzeptes kommt nach § 1 
(6) Nr. 11 Baugesetzbuch (BauGB) die Funktion eines besonderen 
Abwägungsbelangs in der kommunalen Bauleitplanung zu.

Weitere Planungen
Mit dem „Schaufenster Baukultur“ wurde im März 2017 eine 
Plattform für Vorträge, Ausstellungen und Podiumsdiskussionen 
zu aktuellen Entwicklungen in und um Koblenz oder mit thema-
tischen Bezügen zur Stadt geschaffen. 

Weitere wesentliche informelle Planungen (wie Rahmenpläne, 
Innenstadtkonzept o.Ä.) mit Bezügen zur Altstadt oder dem loka-
len Abend- und Nachtleben existieren bislang nicht.

5.3 | PLANUNGSRECHT

Im Flächennutzungsplan (FNP) der Stadt Koblenz sind weite Tei-
le des Untersuchungsgebiets als gemischte Baufläche dargestellt. 
Im Bereich der römischen Stadtgründung (zwischen der Achse 
Altengraben/Am Plan/Entenpfuhl/Kornpfortstraße und der Mosel) 
sowie entlang den Straßen Am Alten Hospital und Kastorpfaf-
fenstraße sind Wohnbauflächen dargestellt. Darüber hinaus ist 
die Bebauung entlang der Rheinpromenade in Teilbereichen als 
Sonderbaufläche dargestellt. Diesterweg-Schule, Görres-Gymna-
sium und Stiftung Eltzerhof sind als Gemeinbedarfsflächen und 
die Promenaden entlang des Mosel- und Rheinufers sowie der 
Görresplatz als Grünflächen dargestellt.

Der Bereich der Altstadt wurde bereits ab Mitte der 1970er Jahre 
im Zuge der Altstadtsanierung mit verschiedenen qualifizierten 
Bebauungsplänen i.S.d. § 30 (1) BauGB rechtskräftig überplant. 
Der überwiegende Teil der Bebauungspläne wurde in den ver-
gangenen Jahrzehnten in Teilbereichen wiederholt geändert. Im 
Rahmen dieser Studie, wurde sich auf folgende Bebauungspläne 
beschränkt, deren Festsetzungen eine direkte Relevanz auf die 
Belange der Nachtökonomie bzw. deren berührende Aspekte 
(Nutzung, Anlieferungszeiten, Gestaltung öffentlicher Raum etc.) 
aufweisen. 
-- BP Nr.6 „Durchbruch Danne“ (1977)
-- BP Nr.14 „Fußgängerzone Altengraben/Marktstraße/Am Plan 

(1976)
-- BP Nr.17 „Löhrstraße/Am Plan/Görgenstraße/Pfuhlgasse“ 

(1966)
-- BP Nr.26 „Münzstraße/An der Liebfrauenkirche/Gemüsegasse/ 

Florinsmarkt“ (1993)
-- BP Nr.28 „Gemüsegasse/Florinsmarkt/Mehlgasse/An der 

Liebfrauenkirche - Sanierungsgebiet Altstadt - Teilabschnitt 
B“ (1977)

-- BP Nr.29 „Mehlgasse/Florinsmarkt/Florinspfaffengasse/An der 
Liebfrauenkirche - Sanierungsgebiet Altstadt - Teilabschnitt 
B“ (1982)

-- BP Nr.37 „Münzplatz und angrenzende Baublöcke“ (1991)
-- BP Nr.38 „Bauplatz zwischen Altengraben, Marktstr., Altenhof, 

Hohenfelder Str.“ (2010)
-- BP Nr.42 „Wöllershof/Hohenfelder Straße/Altengraben/Löhr-

straße – Neufassung“ (1987)

63 GMA 2016
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-- BP Nr.49 „Jesuitenplatz einschließlich Gymnasialstraße“ (1986)
-- BP Nr.55 „Rheinstraße/Rheinzollstraße/Kastorpfaffenstraße/

Kastorhof“ (1975)
-- BP Nr.130 „Gestaltung Görresplatz” (1995)

Die bauplanungsrechtliche Situation stellt sich verhältnismäßig 
komplex dar. Bebauungsplanübergreifend sind weite Teile der his-
torischen Altstadt überwiegend als Besonderes Wohngebiet gemäß 
§ 4a der Baunutzungsverordnung (BauNVO) festgesetzt. Ergänzt 
werden sie in einem kleinen Teilbereich des Bebauungsplans Nr. 55 
durch ein Allgemeines Wohngebiet (§ 4 BauNVO). In jeweils zwei 
Bebauungsplänen sind zudem Kerngebiete gemäß § 7 BauNVO (Nr. 
17, Nr. 42) sowie Mischgebiete gemäß § 6 BauNVO (Nr. 6, Nr. 28) 
und im Bebauungsplan Nr. 55 ein Sondergebiet gemäß § 10 BauNVO 
festgesetzt.

Die Festsetzung der Art der baulichen Nutzung als besonderes 
Wohngebiet in weiten Teilen der Altstadt, ist in ihrer besonderen 
baulichen Geschichte begründet. Die noch weit in die 1970er Jahre 
hinein von Kriegszerstörungen geprägte Altstadt sollte gemäß den 
städtebaulichen Zielen der Stadtsanierung und des Teilaufbauplans 
Innenstadt auf dem alten Stadtgrundriss wieder hergestellt bzw. 
umfangreich saniert werden. Gleichzeitig galt es, den Anforderungen 
an ein zeitgemäßes innerstädtisches Wohnen sowie der Erhaltung 
und Stärkung der Nutzungsmischung gerecht zu werden und die 
Attraktivität der Geschäftsbereiche zu verbessern. 

Mit der Aufstellung der Bebauungspläne wurde eine geordnete 
städtebauliche Entwicklung mit dem planerischen Ziel einer städte-
baulichen Neuordnung vieler Baublöcke in der Altstadt planungs-
rechtlich gesichert. Oberste Prämisse war die Verbesserung der 
Wohnsituation. Diese ging mit der Entkernung vieler Blockinnenbe-
reiche durch den Abriss abgängiger Bausubstanz und der Schaffung 
von Ersatzneubauten einher. Um historische Baufluchten zu sichern, 
wurden in den Bebauungsplänen straßenseitig Baulinien festgesetzt. 
Im Bereich des Bebauungsplanes Nr. 6 wurde zudem ein Durchbruch 
zur Herstellung einer neuen Straßenverbindung durchgeführt. Auch 
hier wurde im Sinne der Wahrung der Blockrandbebauung des histo-
rischen Stadtgrundrisses Baulinien und Baugrenzen festgesetzt.

Mit der überwiegenden Festsetzung als besonderes Wohngebiet 
wurde das Wohnen in der Altstadt deutlich gestärkt. Besondere 
Wohngebiete sind im Wesentlichen bebaute Gebiete, die aufgrund 
der Wohnnutzung und anderer gewerblicher Nutzungen eine beson-
dere Eigenart aufweisen, die erhalten und weiterentwickelt werden 
soll. Sie dienen vorwiegend dem Wohnen, jedoch auch der Unter-
bringung von gewerblichen Betrieben. Damit wurde eine Gebiets-
kategorie gewählt, die der besonderen Bedeutung der Gebiete für 
das Wohnen Rechnung trug, jedoch auch das zweite Planungsziel, 
die Intensivierung der Nutzungsmischung zur Erhöhung der Attrak-
tivität und Belebung der Altstadt stärkte. In den Bebauungsplänen 
wurden dementsprechend die gemäß § 4a (3) BauNVO ausnahms-
weise zulässigen Nutzungen, Anlagen für zentrale Einrichtungen 
der Verwaltung, kerngebietsuntypische Vergnügungsstätten und 
Tankstellen - Nutzungen die den Einzelhandel negativ beeinflussen 
könnten – ausgeschlossen.

Mit dem Ziel der Erhaltung und Weiterentwicklung der vorhandenen 
Mischnutzung wurden in vier Bebauungsplänen Kerngebiete und 
Mischgebiete ausgewiesen. Auch hier wurden „störende“ Nutzungen 
aus dem Katalog der BauNVO, wie z.B. die Kleintierhaltung ausge-
schlossen und spezifische Festsetzungen zur Zulässigkeit oder dem 
Ausschluss einzelner Nutzungen getroffen, so bspw. die ausschließ-
liche Zulässigkeit von Einzelhandelsbetrieben, Schank- und Speise-
wirtschaften, Betrieben des Beherbergungsgewerbes sowie sonstiger 
Läden im Mischgebiet (§ 6 (4) BauNVO 1968) oder die geschossweise 
Festsetzung der Wohnnutzung ab dem 2. Obergeschoss im Kernge-
biet. Im Fall des Bebauungsplanes Nr. 55 wurde sogar ein Sonderge-
biet festgesetzt, in dem lediglich Schank- und Speisewirtschaften, 
Betriebe des Beherbergungsgewerbes und Vergnügungsstätten 
zugelassen wurden. Eine Festsetzung, die im Rahmen der 1. Ände-
rung, um Wohnnutzung und die Ausübung freiberuflicher Tätigkeiten 
ausgeweitet wurde.

Des Weiteren wurde in den neugeordneten Blockinnenbereichen im 
Bereich privater Flächen Gehrechte zu Gunsten der Öffentlichkeit 
festgesetzt, um die kleinteilige Durchlässigkeit der Altstadt und den 
Fußverkehr im Allgemeinen zu stärken.
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Im Sinne der Steigerung der Attraktivität des öffentlichen Raums 
wurden in vielen Bebauungsplänen im Untersuchungsgebiet 
zudem weitreichende Festsetzungen bezüglich der Verkehrsflächen 
getroffen. Damit wurde der Umsetzung des Aufbauplans Innen-
stadt und des Richtlinienplans Innenstadt Rechnung getragen. 
Ziel war die Ausweisung verkehrsberuhigter Bereiche und deren 
Gestaltung als Erholungs- und Kommunikationsschwerpunkt. Da-
mit sollte der Altstadtbereich und die Flussufer attraktiver werden, 
die Kaufkraft der ansässigen Geschäfte gestärkt und das gastro-
nomische Angebot verbessert werden. In diesem Sinne wurde in 
weiten Bereichen der Altstadt eine Fußgängerzone ausgewiesen 
bzw. sukzessive ausgeweitet. Auch wurden viele Altstadtplätze als 
Verkehrsflächen besonderer Zweckbestimmung Fußgängerbereich 
festgesetzt und somit der ruhende Verkehr zurückgedrängt. Im 
Bereich Münzplatz (BP Nr. 37) und Görresplatz (BP Nr. 130) wur-
den zudem zweigeschossige Tiefgaragen festgesetzt. Auf den „frei“ 
gewordenen Flächen wurden zudem Bereiche festgesetzt, die als 
Flächen zur privatrechtlichen Nutzung der Platzfläche zum Zwecke 
der Aufstellung von Tischen, Stühlen u.ä. genutzt werden konnten, 
was zu einer Belebung der Bereiche vor allem in den Nachmittags- 
und Abendstunden geführt hat. 

In diesem Zusammenhang und um aufkommende Nutzungs-
konflikte - vor allem nächtliche Ruhestörung durch Anlieferung 
-  einzudämmen wurde für den überwiegenden Teil der Bebau-
ungspläne im Untersuchungsgebiet eine Andienungszeit für den 
Lieferverkehr von 05:00 Uhr bis 11:00 festgelegt.

Abb. 52: Ausschnitt aus der Stadtplan-Anwendung CityGuide der Stadt Koblenz



-57-

5.4 | ALTSTADT KOBLENZ IM FOKUS DER 
STADTENTWICKLUNG

Die Koblenzer Altstadt steht als historisches Zentrum seit Jahr-
zenten im Fokus der Stadtentwicklung. Während in den Nach-
kriegsjahren bedingt durch den baulichen Zustand und einset-
zende Suburbanisierungstendenzen von Wohnen und Gewerbe 
Funktionsverluste drohten, ist die Koblenzer Altstadt spätestens 
seit der Mitte der 1970er Jahre begonnenen Altstadtsanierung 
ökonomisch belebter und zu einem beliebten Wohnstandort 
geworden. Im Zuge der Verkehrsberuhigung und der Sanierung 
der öffentlichen Plätze haben zudem die Verweildauer und das 
außengastronomische Angebot deutlich zugenommen. Einen 
weiteren Meilenstein stellt die BUGA dar, in deren Rahmen ins-
besondere der räumliche Bezug zwischen Altstadt und Rheinan-
lagen inszeniert wurde.

„In Koblenz ist eine gute Verbindung von Ort und 
Programm gelungen. Der Wandel von der `Behörden- 

und Garnisonsstadt` zu einer `Wohlfühlstadt` ist etwas, 
worauf die Menschen in Koblenz stolz sind.“

(Hr. Hammann, Amt für Wirtschaftsförderung, Stadt Koblenz) 

5.4.1 BEDEUTUNG DER KOBLENZER ALTSTADT

Die Altstadt von Koblenz ist Identifikationsort, Schaufenster der 
Geschichte und des Tourismus, Handels- und wirtschaftliches 
Zentrum, Begegnungsort und kultureller Mittelpunkt zugleich. 
Diese Funktionsvielfalt kennzeichnet die meisten Innenstädte. 
Während sich in vielen Innenstädten die Leitnutzung auf den 
Einzelhandel konzentriert, ist die Koblenzer Altstadt darüber hin-
aus unangefochtener Hotspot der Gastronomie und des Ausge-
hens sowie beliebter (und hoch verdichteter) Wohnstandort (vgl. 
Kapitel 4.1.1 EXKURS Altstadt). Der zumeist stark handelsgepräg-
ten Entsprechung einer Innenstadt wird am ehesten der Bereich 
entlang der Löhrstraße gerecht. 

An der hohen Bedeutung als Ausgehviertel und Tourismusdes-
tination wird auch die Exklusivität der Altstadt im Stadtgefüge 
deutlich. Während sich Arbeitsplatzstandorte, Wohnstandort 
und Versorgungseinrichtungen auch andernorts finden, sind das 
Ausgehen und der Tourismus deutlich stärker auf den Altstadtbe-
reich fokussiert. Entgegen dem Trend in zahlreichen Großstädten, 

konzentrieren sich in Koblenz nachtökonomische Nutzungen, wie 
Diskotheken, Bars und Clubs, nicht in den Cityrandlagen, sondern 
im Herzen der Altstadt. Für Koblenz gilt es dementsprechend in 
besonderem Maße, die Balance zwischen der Vielfalt von Funkti-
onen zu wahren.

Dennoch ist festzuhalten, dass mit der erfolgreichen Stadtsanie-
rung ein wichtiger Schritt für die Zukunftsfähigkeit gegangen 
wurde, in welcher der Einzelhandel nicht der einzige Garant für 
die Lebendigkeit der Innenstadt ist. 

5.4.2 JÜNGERE ENTWICKLUNG UND PERSPEKTIVEN

Im Bereich der historischen Altstadt zeigen sich seit einigen 
Jahren verschiedene Entwicklungstendenzen. Während sich 
bundesweit agierende Filialisten stärker im Bereich der Löhrstra-
ße und in den Shoppingcentern konzentrieren, ist der histori-
sche Altstadtbereich traditionell durch den inhabergeführten 
Einzelhandel geprägt. Augenscheinlich findet in einigen Fällen 
hier eine Professionalisierung und Spezialisierung statt, so 
dass hochwertiger Fach(-Einzelhandel) gerade den historischen 
Altstadtbereich als entsprechendes Geschäftsambiente vorzieht. 
In anderen Bereichen der Altstadt werden Funktionsverluste des 
inhabergeführten Einzelhandels sichtbar.

Ohne dies abschließend bewerten und quantitativ untermauern 
zu können, sind beide Entwicklungstendenzen (Professionalisie-
rung, Funktionsverluste) auch in der Gastronomie zu vermuten. 
Zudem bevorzugen und investieren Systemgastronomen und hier 
insbesondere die Fullservice- und Freizeitgastronomie vermehrt 
im Bereich der historischen Altstadt. Die Interviewteilnehmer 
bestätigen, dass bisherige Ladenlokale überdurchschnittlich oft 
von Gastronomiebetrieben übernommen werden. 

Für Unternehmen der Wirtschaftsunterklassen (gemäß WZ 2008) 
Schankwirtschaften, Bars, Diskotheken und Tanzlokale ist der 
Standort nach Meinung einiger Befragter zunehmend belastet. 
Dabei geht es weniger um die Lagegunst, als um hohe Auflagen 
und Umbaumaßnahmen in Bezug auf Lärmemissionen.  
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5 = hohe Bedeutung  1 =geringe Bedeutung

… als Tourismusdestination 

… als Einkaufsstandort

… als Wohnstandort… als Arbeitsplatzstandort

… als Ausgehviertel

Frage 7: Wie schätzen Sie die Bedeutung der Koblenzer 
Altstadt als ..... ein?

„Wenn ich so viel Geld in die Hand nehmen muss, 
einen Laden zu bauen (rechtliche und bautechnische 

Standards!), der läuft vier Jahre und dann verpass ich den 
Absprung, dann baue ich lieber ein Mehrfamilienhaus und 

habe 30 Jahre lang Rendite“ 
(Hr. Spriestersbach, Altstadtgastronom)

Das Angebot abend- und nachtökonomischer Betriebe in der 
Koblenzer Altstadt zeichnet sich heute durch eine überdurch-
schnittlich hohe Vielfalt aus. Es werden zahlreiche Zielgruppen 
beinahe über den gesamten Tages- und Nachtverlauf ange-
sprochen. Die hohe Aufenthaltsqualität und die breite Nutzung 
(Markt, Veranstaltungen, Treffpunkt am Tag und Abend etc.) des 
Frei- bzw. Außenraums sind dabei auch als gesellschaftliche und 
soziale Funktion zu verstehen.

Den gesellschaftlichen und sozialen Wert erhöhen auch Initi-
ativen wie das Institute for Social & Sustainable Oikonomics 
(ISSO).64 Der StadttUni e.V. prägt mit Projekten und Veran-
staltungen das Abend- und Nachtleben und schafft Brücken 
zwischen Kunst, Kultur und jungen Bewohnern der Stadt.

Nach Ansicht der Interviewpartner sei das Angebot für die „junge 
Kulturszene“63 generell eher unterdurchschnittlich. Beobachtet 
wird ein Rückgang der Livemusikspielstätten und Kultkneipen. 
Für die „Freie Szene/Subkultur“ gibt es vergleichsweise wenig 
Entwicklungsflächen, innovative Formate wie „Electric City“ 
gaben auf. 

Diese Aussagen stehen den wachsenden Umsatzzahlen der ge-
tränkegeprägten Gastronomie (56.3) entgegen, sind jedoch ins-
besondere im Hinblick auf die Bevölkerungsentwicklung wichtig, 
da die wachsende Zahl von Studenten und jungen Fachkräften 
zentrale Triebkräfte sind. Deren Ansprüche an eine urbane und 
attraktive Großstadt lassen sich nicht durch Anzahl der Betriebe, 
sondern durch die Vielfalt und individuelle Qualität der Angebote 
befriedigen.

Dem Abend- und Nachtleben wird eine sehr hohe Bedeutung 
auch für die künftige Entwicklung der Altstadt seitens der 

Befragten zugemessen. Das Nachtleben ist essentieller Bestand-
teil der Altstadt und wird als weicher Standortfaktor im The-
menkomplex der Freizeitqualität weiter an Relevanz gewinnen. 
Dennoch verdeutlichen die Interviews auch die Kehrseite des 
programmatisch hoch aufgeladenen Altstadtbereichs. Neben 
Verkehrsproblemen führe die weiter gestiegene Zahl der Veran-
staltungen und nächtlichen Menschenmassen insbesondere in 
den Sommermonaten zu einer Überbelastung, die sich in Ruhe-
störungen und Vermüllung ausdrückt.

64 Das ISSO bildet inmitten der Koblenzer Altstadt im Dreiköniginnenhaus eine 
offene Anlaufstelle für die Zusammenarbeit von Hochschulen, Unternehmen und 
Kommunen sowie für die Gründungs- und Nachhaltigkeitsszene in der Region 
Koblenz. 

63 Rhein-Zeitung 2017

Abb. 53: Einschätzungen aus den Experteninterviews zu der Bedeutung der 
Altstadt hinsichtlich verschiedener Funktionen

Abb. 54: Welche Bedeutung messen Sie dem Abend- und Nachtleben in der 
Altstadt für die zukünftige Innerstädtische Entwicklung bei? 

hohe 
Bedeutung

geringe
Bedeutung

Welche Bedeutung messen Sie dem Abend- und 
Nachtleben in der Altstadt für die zukünftige 

Innerstädtische Entwicklung bei?

Wie schätzen Sie die Bedeutung der Koblenzer Altstadt 
als ..... ein?



Abb. 55: Einschätzungen aus den Experteninterviews zu ergänzenden und 
entgegenstehenden Themen in der Altstadt
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Ab etwa 2010 kam es in Koblenz zu einer öffentlichen Debat-
te um den Themenkomplex Alkohol und Sicherheit mit einem 
Fokus auf der Innenstadt. Polizei und Ordnungsamt verstärkten 
daraufhin zeitweise massiv ihren Einsatz in den Abend- und 
Nachtstunden. Die Freien Wähler (FBG) hatten unterstützt von 
mehreren Anwohnern die Wiedereinführung der Sperrstunde für 
gastronomische Betriebe beantragt.

Eine Reaktion war die Gründung eines Arbeitskreises Gastrono-
mie. Unterstützt durch DEHOGA und IHK Koblenz wurde gemein-
sam mit 29 Wirten, Polizei und Ordnungsamt ein Maßnahmen-
katalog entwickelt, der den Problemen proaktiv entgegenwirken 
sollte.

Der Fokus der „Altstadt-Debatte“ verschob sich in den letzten 
Jahren zunehmend auf die Themen Lärm, Vandalismus und Müll. 
In einem 2016 veranstalteten „Bürgergespräch“ wurde anhand 
von Statistiken seitens des Ordnungsamts und der Polizei be-
stätigt, dass Gewaltdelikte und mangelnde Polizeipräsenz nicht 
ursächlich für die Problemlage in der Altstadt seien.

2017 gründete sich die Bürgerinitiative „Unsere Altstadt“ mit 
dem Ziel das “Miteinander von Wohnen, Kultur, Gewerbe und 
Gastronomie in der Koblenzer Alt- und Innenstadt im Grundsatz 
zu erhalten bzw. harmonisch an die kommenden Veränderun-
gen in unserer Stadt anzupassen“. So gehe es weniger um das 
Verhindern von Außengastronomie und Veranstaltungen, sondern 
ggf. um eine zeitliche und quantitative Einschränkung, um Fol-
geerscheinungen wie „Lärm, Dreck, Drogendealerei“ zu reduzie-
ren. Im Rahmen der Interviews zu der vorliegenden Studie wurde 
dementsprechend festgestellt, dass des nachts insbesondere 
„grölende Gruppen“ im öffentlichen Raum einen Problemfaktor 
darstellen und außerdem die Zahl der Veranstaltungen deutlich 
zugenommen habe.

Den Gastronomen sind hier an vielen Stellen die Hände gebun-
den, eine Verlängerung der Sperrzeiten führe etwa dazu, dass 
durch gleichzeitigen „Betriebsschluss“ sehr viele, häufig alkoho-
lisierte Feiernde auf einen Schlag auf die Straßen der Altstadt 
strömen. Sowohl von Seiten der Gastronomen als auch seitens 
der Bürgerinitiative besteht das Interesse in einen produktiven 
Dialog zu treten. 

EXKURS | DEBATTE UM DIE ALTSTADT

In der Altstadt von Koblenz überlagern sich zahlreiche 
Aktivitäten. Bitte geben Sie eine Einschätzung, ob sich 
in der Altstadt von Koblenz das Nachtleben mit den 
folgenden Themen ergänzt oder sich entgegen steht.

r

 

ergänzt sichneutralsteht sich 
entgegen

Sightseeing

Einkaufen

Kultur

Touristische
Flussschifffahrt

Essen gehen

Wohnstandort
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6 | HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

Aufbauend auf den Ergebnissen der vorliegenden Studie werden 
im Folgenden Handlungsempfehlungen für den Themenkom-
plex der Abend- und Nachtökonomie in Koblenz formuliert. Als 
Orientierungsrahmen dienen die im Pilotgutachten »stadtnach-
acht – Management der Urbanen Nachtökonomie«64 formulierten 
Handlungsansätze und Empfehlungen. Diese wurden im Bezug 
auf ihre Relevanz und Anwendbarkeit auf die Stadt Koblenz und 
das Untersuchungsgebiet der Altstadt überprüft. Die Hand-
lungsempfehlungen richten sich vorwiegend an die Lokalpolitik, 
die kommunale Verwaltung, das Stadt- und Standortmarketing 
sowie weitere Akteure von Interessensvertretungen, aus der 
Gastronomie oder Vertretern kultureller Institutionen im Bereich 
der Altstadt. Die Empfehlungen sind im Sinne eines kooperativen 
Ansatzes zielgruppenübergreifend formuliert.

Sie leiten sich aus dem Globalziel ab, dass ein attraktives Abend- 
und Nachtleben ein vielfach formulierter Anspruch an den Le-
bensraum Großstadt sowie regionaler Arbeitsmarkt und weicher 
Standortfaktor ist. Dessen Stärkung ist demzufolge auch als eine 
stadtpolitische Zielsetzung anzusehen. Der besondere Charakter 
des Abend- und Nachtlebens in der Altstadt Koblenz und die 
zugrundeliegenden sozialen Bedürfnisse erfordern es zudem, 
diese Zielsetzung eng mit den Aspekten Sicherheit und soziale 
Inklusion sowie der Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse nicht 
partizipierender Teile der Stadtgesellschaft zu verbinden.

WISSEN, INFORMATION, AUSTAUSCH UND  
KONFLIKTMANAGEMENT

Die vorliegende Studie zeigt, dass die Altstadt als Standort der 
Abend- und Nachtökonomie eine wichtige Qualität der Stadt 
Koblenz darstellt. Auch der Zusammenhang zwischen Abend- und 
Nachtökonomie, den Standortqualitäten einer attraktiven Altstadt 
und der Attraktivität der Stadt Koblenz für junge Menschen insge-
samt, wird deutlich. 

Dennoch wird das Abend- und Nachtleben kaum in seinen ver-
schiedenen Facetten betrachtet. So führen die vielfältigen Aus-
prägungen und Mischformen (Bar mit/ohne Außengastronomie, 
Vinotheken mit/ohne Ausschank, Kultur-/Subkultureinrichtungen, 
Abendliche Treffen im Öffentlichen Raum/Außengastronomie) 
oft zu Missverständnissen. Um diese zu vermeiden, wird eine 
zeiträumliche Differenzierung abendlicher und nächtlicher 
Aktivitätsmuster im Rahmen einer Vor-Ort Bestandsaufnahme 
vorgeschlagen. Dabei sollte das Abend- und Nachtleben in Koblenz 
auch in seiner soziokulturellen Ausprägung berücksichtigt werden. 
Obwohl die Übergänge fließend sind, bildet eine differenzierte 
Betrachtung eine Voraussetzung für einen gegenstandsgerechten 
und strategischen Umgang mit dem Abend- und Nachleben. 

Die vorliegende Studie hat zahlreiche amtliche und nichtamtliche 
Daten über die wirtschaftlichen und sozialen Zusammenhänge der 
Altstadt zusammengetragen. Sie zeigt auch, dass die analysierten 
statistischen Daten häufig nicht hinreichend sind, um die lokale 
Situation einzelner, hier nicht abgebildeter Teilbereiche der Abend- 
und Nachtökonomie zu erfassen. Damit sind Betriebe der Abend- 
und Nachtökonomie gemeint, die in ihrer Anzahl oder Umsatz-
stärke keine Relevanz als statistische Einheiten erkennen lassen, 
denen aber sehr wohl Relevanz für eine lebendige Stadt nach Acht 
zuzuschreiben ist. Insbesondere die zum Teil finanziell angespann-
te Situation im Bereich der Livemusik, Subkultur etc. kann durch 
die vorhandene Datenlage nicht hinlänglich dargelegt werden.  

Als Mittel zur Erhebung wird eine Vor-Ort Bestandsaufnahme 
empfohlen, die nach sachgerechten Kategorien erfasst werden 
kann. Mögliche Kategorien können sein: 
-- Lokal mit/ohne Alkoholausschank, Imbiss, Café mit/ohne 

Bäcker, Lebensmittel-Einzelhandel, Kiosk/„Späti“, Einzelhandel, 
Dienstleistung, Büro, gemeinwohlorientierte Nutzung, mit/ohne 
Außengastronomie, Außengastronomie nach 22 Uhr, Inneng-
astronomie nach 22 Uhr; mit/ohne Live-Musik; Öffnungszeiten 
(über die Woche); [..].

64 Krüger & Schmid 2015 
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Ergänzend sollten Besucher- und Passantenzahlen erhoben 
sowie eine Besucherbefragung durchgeführt werden. Dies dient 
nicht nur einer genaueren Positionsbestimmung der Abend- und 
Nachtökonomie, sondern kann als wichtige Basis für die Ent-
wicklung des Wirtschafts-, Freizeit- und Tourismusstandorts der 
Innen- und Altstadt von Koblenz allgemein dienen.

Aus der Bestandsaufnahme können Zielsetzungen für eine kon-
zeptionelle und strategische Weiterentwicklung des Nachtle-
bens abgeleitet werden, die darüber hinaus handlungsanleitend 
sein sollten. Diese Entwicklung sollte eng mit Aspekten wie 
Sicherheit, sozialer Inklusion und Rücksichtnahme auf die Be-
dürfnisse der nicht partizipierenden Teile der Stadtgesellschaft, 
insbesondere der Wohnbevölkerung verbunden werden. Die 
Aushandlung und Integration der Interessen erfordert einen kon-
struktiven Dialog, in dem die Funktionen des Wohnen, Arbeitens 
und Versorgens sowie das Bedürfnis des Vergnügens nicht von 
vornherein gegeneinander ausgespielt werden. 

Abend- und Nachtleben ist ein immanenter Bestandteil einer 
lebendigen Altstadt. Es ist nicht losgelöst von den Themen 
Einzelhandel, Sicherheit oder Tourismus zu betrachten. Es sollte 
deshalb fachbereichsübergreifende Aufmerksamkeit erfahren. 
Bislang fehlt den Akteuren eine zentrale Plattform zum Aus-
tausch und Priorisierung, die nicht nur akute Problemlagen 
erfasst, sondern zugleich langfristige und strategische Entwick-
lungen vorbereitet. Hier wird die Etablierung eines Gremiums als 
Ansprechpartner und Vermittler für die Belange der Abend- und 
Nachtökonomie in Koblenz empfohlen. Das Gremium sollte mit 
Vertretern der Altstadtgastronomen, Event- und Musikveran-
staltern, kulturellen Einrichtungen und lokalen Vereinen besetzt 
werden und von Mitarbeitern IHK, DEHOGA, Ordnungsamt, 
Polizei, Stadtplanung unterstützen werden. 

Zugleich sollten sich Betreiber bzw. Veranstalter aus unter-
schiedlichen Teilbereichen der Abend- und Nachtökonomien auf 
überregionaler Ebene (z.B. in Verbänden für Live-Musikstätten, 
Clubs) und vor Ort gezielt vernetzen und vorhandene Ressour-
cen nutzen, um sich konstruktiv in den Dialog vor Ort einzubrin-
gen und Bewertungen sowie Entscheidungen abseits einzelner, 
anlassbezogener öffentlicher Diskussionen mitzugestalten.   

STADTMARKETING UND POSITIONIERUNG

Die zahlreichen, tradierten (Groß-)Veranstaltungsformate in 
der Stadt Koblenz sind ein regionaler Besuchermagnet. Die 
Abend- und Nachtökonomie der Koblenzer Altstadt profitiert 
nach Aussage der Befragten von den Events. Zugleich hat die 
Anzahl und Dimension der Veranstaltungen mit Bezug zu den 
öffentlichen Räumen der Altstadt nach Aussage vieler Befragter 
eine kritische Grenze zu Lasten der Altstadtbewohner erreicht. 
Eine kritische Abwägung der unterschiedlichen Interessen unter 
Berücksichtigung des Veranstaltungsorts und der Frequenz der 
Veranstaltungen wird empfohlen. 

Bei der Etablierung und Unterstützung neuer öffentlicher Veran-
staltungsformate sollte darauf geachtet werden, dass neue Qua-
litäten und Angebote geschaffen werden, die unterschiedliche 
Zielgruppen ansprechen („Klasse statt Masse“). Zudem ist die 
Verträglichkeit mit anderen Nutzungen der Altstadt zu prüfen. 
Die erweiterte Einbeziehung lokaler und regionaler Unterneh-
men (Getränke- und Speiseversorgung, Unterhaltungsangebote) 
und Akteure des Abend- und Nachtlebens können dann zu einer 
größeren Vielfalt und Akzeptanz der Veranstaltungsformate 
führen. Neue Veranstaltungsformate abseits der Altstadt können 
zur Bespielung neuer Stadträume genutzt werden und zugleich 
die Altstadt entlasten.

Die Stadt Koblenz wirbt mit dem Titel „Musikstadt Koblenz“. 
Dies fußt auf einer langjährigen Geschichte mit thematischer 
Verknüpfung zu Komponisten, Veranstaltungen und Institutionen 
im Raum Koblenz. Es wird empfohlen das Thema der Musikstadt 
aufzugreifen und zeitgemäß weiter zu entwickeln: Als Musik-
stadt gilt es, neben etablierten Formaten verstärkt auch den 
Nachwuchs und musikalische Nischen zu fördern. 

Sofern eine Positionierung des Abend- und Nachtlebens der 
Altstadt innerhalb des Stadt- und Tourismusmarketings anvisiert 
wird, sollte im Rahmen einer breiten und inklusiven Zielgrup-
penausrichtung dem Aspekt der Musikkultur ein größerer Raum 
gegeben und eine Diversifizierung des vorhandenen Angebots 
mit Akteuren vor Ort gefördert werden. 
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(STADT-)PLANUNG – STADTENTWICKLUNG

Das Abend- und Nachtleben ist traditioneller Bestandteil der 
Altstadt von Koblenz und wichtiger Standortfaktor des urbanen 
Gefüges. Während zahlreiche Städte versuchen, neue Nutzungen 
für die meist handelsdominierten Innenstädte zu etablieren, ist 
die Koblenzer Altstadt, mit der erfolgten Stadtsanierung und der 
BUGA bereits heute einen Schritt weiter. Die Altstadt ist durch 
die Maßnahmen der letzten Jahre zu einem attraktiven Touris-
mushotspot, beliebten Wohnstandort sowie zu einer besonderen 
Einkaufslage gekoppelt mit hochwertigen öffentlichen Räumen 
geworden. Dabei verblieb die Abend- und Nachtökonomie selbst 
in Krisenzeiten ein wirtschaftliches und stadträumliches Stand-
bein der Altstadt. Den Zahlen zur wirtschaftlichen Entwicklung 
folgend, ist sie es heute umso mehr. Dennoch fehlt eine inhaltli-
che Positionierung zur Zukunft der Altstadt. Nach Aussage der 
Befragten ist der Abend- und Nachtökonomie, aber auch dem 
Nachtleben im Allgemeinen, im Zusammenhang mit der Weiter-
entwicklung der Altstadt ein hoher Stellenwert einzuräumen. 

Der allgemeinen Standortpräferenz von Nutzungen urbaner 
Nachtökonomie an Innenstadtrandlagen, entspricht die räumli-
che Verteilung der Betriebe in Koblenz nicht. Dieser Fakt ist his-
torisch, aber auch durch die vergleichsweise geringe Größe der 
Gesamtstadt zu begründen. Entgegen den - in der Pilotstudie65 
betrachteten - Großstädten (Mannheim, Düsseldorf, Berlin, etc.) 
weist die räumliche Agglomeration der Abend- und Nachtöko-
nomie in kleineren Großstädten – so wie in Koblenz – deutlich 
häufiger einen Altstadtbezug auf. Zwar ist auch in Koblenz der 
absolute Hotspot der Abend- und Nachtökonomie nicht de-
ckungsgleich mit der Haupteinkaufslage, befindet sich jedoch 
mit dem Schwerpunkt „historische Altstadt“ in einem Gebiet mit 
ebenfalls hohem Einzelhandelsbesatz. Die lange Zeit vernach-
lässigte Struktur der Altstadt, in Zusammenhang mit einer über 
mehrere Dekaden schrumpfenden Kernstadt, bot lange Zeit güns-
tige Mieten und ist auch heute in Teilbereichen von vergleichs-

weise moderaten Mietpreisen im Wohn- wie Gewerbebereich 
gekennzeichnet. Zum Teil befinden sich hier - auch aufgrund des 
Mietniveaus - noch traditionelle Betriebe der Nachtökonomie, 
die im Bereich Subkultur und Livemusikspielstätten eingeord-
net werden können. Der Verbleib vorrangig kulturorientierter, 
nicht rein profitorientierter Betriebe ist jedoch durch steigende 
Gewerbemieten besonders gefährdet.

Mit der erfolgten Stadtsanierung ist auch die nächtliche Lärm-
toleranz im Bereich der Altstadt gesunken. Gründe dafür sind 
die Förderung der Wohnfunktion, die baurechtliche Begrenzung 
störender Nutzungen sowie die deutliche Reduktion des Auto-
verkehrs im Altstadtbereich. Die räumliche Konzentration der 
Angebote und Events sowie ein generell belebteres nächtliches 
Straßenleben, führen im Zusammenhang mit der verstärkten 
Wohnnutzung zu Konflikten zwischen dem Vergnügungsbedürf-
nis vieler Besucher und dem Ruhebedürfnis vieler Anwohner.

Für eine Weiterentwicklung nachtökonomischer Angebote gilt 
es den Innenstadtrand als potenziellen Standort zu entdecken. 
Damit darf keine Verdrängung, sondern soll eine zeiträumliche 
Entzerrung und qualitätsorientierte Erweiterung erreicht werden. 
Belebte Stadträume, auch in den späten Abendstunden, sind ein 
zeitgenössisches Phänomen und zugleich Anspruch an urbane 
Zentren. Eine Untersuchung stadträumlicher Potenzialflächen 
für die Entwicklung des Nachtlebens wird empfohlen. 
Die Abend- und Nachtökonomie kann dabei als Inkubator 
im Sinne einer frühzeitigen Aktivierung an ungewöhnlichen 
Standorten genutzt werden. Dabei sollte das Augenmerk auf die 
Revitalisierung von Bestandsobjekten gelegt werden. 

65 Krüger & Schmid 2015
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ÖFFENTLICHER RAUM

Der öffentliche Raum wird in der Koblenzer Altstadt durch die 
öffentlichen Plätze und Gassen geprägt. Einen Teil des Flairs 
tragen die Gastronomen durch die Außengastronomie – also 
die Bewirtung im öffentlichen Raum durch Sondernutzungs-
erlaubnisse unmittelbar vor dem Betrieb – bei. Für zahlreiche 
Wirte leistet die Außengastronomie einen wesentlichen Beitrag 
zur Wirtschaftlichkeit ihrer Betriebe. Zugleich sind der weite-
ren Ausweisung von Außenbewirtungsflächen in der Altstadt 
räumliche Grenzen gesetzt, die teilweise schon erreicht wur-
den. Als sichtbarstes Element und Quelle von Lärmemissionen 
der Abend- und Nachtökonomie sollte die Außengastronomie 
detailliert erfasst und deren Genehmigung besonders sorgfältig 
abgewogen werden. Die Stadt Koblenz erfasst zwar seit einigen 
Jahren die Anzahl und Standorte für Sondernutzungserlaubnisse, 
doch sollte die Erfassung der Genehmigungen darüber hinaus 
- zum Beispiel mit Summe der Außengastronomieflächen und 
Öffnungszeiten - systematisch erweitert und aktualisiert werden. 

Während nächtliche Öffnungszeiten vielerorts als Anspruch an 
eine moderne und tolerante Großstadt formuliert werden, wird 
seitens einiger Anwohner der Koblenzer Altstadt die Ausweitung 
der Sperrzeiten gefordert. Als Grund werden vor allem Lärm-
emissionen genannt. Der Forderung nach einer Ausweitung der 
vorhandenen Sperrzeiten (nicht nur für die Außengastronomie, 
sondern auch für die Bewirtung in den Lokalen) ist mit Vorsicht 
zu behandeln. Einerseits führen Sperrzeiten zu zeitlich und 
räumlich konzentriertem Herausbefördern der Gäste. Das bedeu-
tet in der Regel, dass die Lärmbelastung und das Konfliktpoten-
zial im öffentlichen Raum deutlich verstärkt würde. Andererseits 
würden alternative Standorte abseits der Altstadt von ausge-
weiteten Sperrzeiten profitieren. Demzufolge müssten Betriebe 
in der Altstadt wirtschaftliche Einbußen verkraften. Vorhandene 
Problembereiche würden damit verlagert. Ob damit eine Entlas-
tung der Anwohner einhergeht, ist als fraglich zu beurteilen. 

Abend- und nächtliche Treffen im öffentlichen Raum (siehe Kap. 
XX) sind durch eine bloße Ausweitung von Sperrzeiten nicht zu 
regulieren, da sie ohnehin im öffentlichen Raum stattfinden und 
damit von Sperrzeiten nicht betroffen sind. Auch sind Verbote 
im öffentlichen Raum (vgl. Alkoholverbot) erfahrungsgemäß kein 
erfolgreiches Mittel, um ungewollte Auswirkungen nächtlicher 
Aktivitäten zu unterbinden. Um die Auswirkungen der Abend- 
und Nachtökonomie in besonders von Lärm- und Müllproble-
men geprägten Standorten zu verringern, wird eine kooperativ 
getragene Strategie aller Beteiligten empfohlen, die zuerst auf 

positive Anreize und Kommunikation mit den Besuchern der 
Altstadt setzt und zugleich – wenn nötig – regulativ von den 
Ordnungsbehörden unterstützt wird. In der Stadt München wird 
hier mit dem Projekt AKIM (Allparteiliches Konfliktmanagement 
in München) gearbeitet. Das AKIM nimmt auf Anfrage eine erste 
Konfliktanalyse im öffentlichen Raum vor. Vor Ort agieren die 
Mitarbeiter mit einem allparteilichen Ansatz und rein kommuni-
kativen Mitteln.66

MOBILITÄT

Nach Aussage der Befragten nutzen zahlreiche Besucher der Alt-
stadt den motorisierten Individualverkehr um die Altstadt in den 
Abendstunden zu erreichen. Das große Einzugsgebiet führt dazu, 
dass nichtmotorisierte Besucher der Abend- und Nachtökonomie 
auf den regionalen ÖPNV oder Taxis angewiesen sind. Vermehrt 
wurde dementsprechend auf die mangelhafte Anbindung der 
Altstadt in den Abend- und Nachtstunden hingewiesen. Eine 
Verbesserung der Taktung und Erreichbarkeit des ÖPNVs bzw. 
weitere Möglichkeiten, den HotSpot der Abend- und Nachtöko-
nomie in der Altstadt zu erreichen und zu verlassen, sind ein zu 
prüfendes Mittel.

Zudem befinden sich Busstationen, Bahnhof und umliegende 
Parkhäuser in fußläufiger Entfernung, jedoch an den Rändern des 
Altstadtbereichs. Die nächtliche Erreichbarkeit und das Verlassen 
der abend- und nachtökonomischen Betriebe erfordert dement-
sprechend Fußwege durch die Altstadt. Auch führen die langen 
Wartezeiten auf den ÖPNV zu einem „Umherziehen“ und ggf. 
ungewollt längerem Aufenthalt in der Altstadt. Der Altstadtbe-
reich weißt zudem durch die Reduzierung des MIVs ein ohnehin 
geringes Geräuschniveau auf. Nächtliche Emissionen sind in 
einem ansonsten ruhigen nächtlichen Umfeld, deutlich prägnan-
ter wahrnehmbar. 

Gemäß dem Verkehrsentwicklungsplan ist es beabsichtigt, 
den Nachtbusumlauf um zumindest eine nächtliche Fahrt zu 
erweitern.67 Zugleich sollen die Abfahrtszeiten mit dem Nacht-
verkehr der regionalen Bahnlinien koordiniert werden. Ergän-
zend wird ein Nacht-AnrufSammelTaxi bzw. Rufbus im Sinne 
des Ridesharings empfohlen. Zusätzliche Nachtbusumläufe und 
Angebote sollten auch in den Betrieben der Abend- und Nacht-
ökonomie beworben werden. 

67 „Die Erweiterung um mindestens einen weiteren Nachtbus Umlauf ist ge-
messen an der Koblenzer Einwohnerzahl sowie der Attraktivität des Koblenzer 
Stadtzentrums als abendliches Freizeitziel zu empfehlen.“ (VEP Koblenz 2017)

66 Landeshauptstadt München Sozialreferat 2018
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